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Dorwort 

Don den Werken Lucians erſcheinen in dieſem Bande 
der Traum, Nigrinus, Timon und Prometheus nad) der 
Überſezung Wielands in neuer Bearbeitung. Dieſe tritt 
an die Stelle der in den ſiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von Oberbreyer beſorgten Ausgabe ders 
jelben Dialoge Lucians.: Beide Bearbeitungen unterjchei- 
den jich nicht unwejentlid) voneinander. Während Ober- 
brener den Tert Wielands ziemlich unverändert zum Ab- 
öruck gebracht hat, habe ich es für ratjamer gehalten, 
einen engeren Anjhluß an das griechiſche Original zu 
ſuchen. So erklärt es ſich, daß an vielen Stellen die 
Überjegung Wielands aufgegeben und durd eine andere 
Faſſung erſezt worden iſt. An manden Stellen iſt in 
den Anmerkungen auf die freie Wiedergabe des Urtextes 
durd) Wieland hingewieſen und die wörtliche Übertragung 
der betreffenden Stelle zum Dergleiche angeführt. Denn - 
jo vorzügli auch die Überjegung Wielands im all: 
gemeinen iſt, ſo daß man jie geradezu klaſſiſch genannt 
hat, an vielen Stellen iſt ſie keine Überſezung mehr, 
ſondern eine geiſtreihe Umſchreibung. Auf jeden Fall 
glaube ich denjenigen einen Gefallen getan zu haben, 
die einen engeren Anſchluß an den Urtext wünſchen. Die 
Anmerkungen habe ich reichlicher bemeſſen, um das Der- 
ſtändnis einzelner Stellen zu erleichtern. 

Leipzig, im Dezember 1926. Prof. Dr. Curt Woyte. 
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Der Traum oder Lucians Leben! 

1. I< hatte eben aufgehört, die Schulen zu bejuchen, 
‚und das Alter, wo der Knabe zum Jüngling wird, beinahe 
erreicht, als mein Dater mit ſeinen Sreunden zu Rate - 
ging, was er mich lernen laſſen ſollte. Die meiſten er- 
klärten ſich ſogleich gegen das Studieren; es erfordere, 
meinten ſie, große Mühe, lange Seit und nicht geringen 
Aufwand; es gehöre ein anſehnliches Vermögen dazu; 
das unſrige aber ſei gering und bedürfe vielmehr einer 
ziemlich ſchnellen Beihilfe. Wenn ih ein Handwerk er- 
lernte, jo würde ich mich gar bald durch meine Kunit 
ſelbſt ernähren können und nicht nötig haben, jo ein 
großer Burjche wie ich jchon fei, noch des Daters Brot zu 
eſſen; ja es werde niht lange dauern, jo würde ich 
meinen Dater durch Abgabe meines jedesmaligen Der: 
dienſtes erfreuen. | 

2. Bei der zweiten Beratung handelte es jich darum, 
welches unter den Handwerken das beſte, d. h. für einen 
am leichteſten zu erlernen ſei und ſid) für einen freien 
Menſen zieme, die wenigſten Hojten erfordere und gleich: 
wohl ſeinen Mann ernähre. Als nun jeder, je nachdem 
er Erfahrung oder Kenntnis hatte, der eine diejes, der 
andere jenes anpries, wandte ſic) mein Dater an meinen 
ebenfalls anwejenden Mutterbruder, der für einen tüd)- 
tigen Bildhauer? und unter den Steinmetzen unſrer Stadt 
unſtreitig für den geſchickteſten galt. „Es iſt nicht recht,“ 
ſagte mein Dater, „in deiner Gegenwart einer anderen 
Kunſt den Dorzug zu geben; nimm alſo den Jungen da mit 
dir nam Hauſe und mad) uns einen tüchtigen Steinmetzen 
und Bildhauer aus ihm; an Anlage fehlt es ihm nicht, 

re 
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wie du weißt.“ Er bezog ſich damit auf meine Spielereien 
mit dem Wads*. Denn ſobald mich meine Lehrer fort- 
ſchickten, Braßte ich das Wachs ab und formte Ochſen, 
Pferde, ja, Gott verzeihe mir's, ſogar Menſ<hen, und 
recht naturgetreu, wie es meinem Dater ſchien. Dies 
Kinderfpiel, wofür ich von meinen Lehrern Schläge be: 
kam, wurde jetzt au) als ein Beweis meines natürlichen 
Geichickes geltend gemadht, und man hegte wegen jenes 
plajtijhen Haturtriebes die beſten Hoffnungen, daß ic 
es in kurzem ſehr weit in jener Uunſt bringen werde. 

3. Sobald man alſo einen geeigneten Tag zum An- 
tritt meiner Lehre gefunden zu haben glaubte, ward ich 
meinem Oheim übergeben, ohne daß ih mir's eben fon- 
derlich leid ſein ließ. Im Gegenteil, ich ſtellte mir's als 
etwas ſehr Luſtiges vor, was mir ein Anſehen unter 
meinen Kameraden geben wiirde, wenn fie mid) Götter 
jhnigen und allerlei kleine Bilderchen fiir mid) felbjt 
und andere, denen id) wohlwollte, fertigen ſähen. dus 
erſt gab mir mein Oheim, wie es bei Anfängern gebräud: 
lich iſt, einen Meißel in die Hand und befahl mir, auf einer 
am Boden liegenden Steinplatte ganz ſachte damit hin- 
und herzufahren; er fiigte nod) den alten Spruch hinzu: 
„Der Anfang iſt die Hälfte des Ganzen.“ Weil ich aber 
aus Unerfahrenheit zu hart aufdrückte, bra< die Platte 
entzwei. Darüber entrüſtet, griff der Oheim nach einem 
neben ihm liegenden Stoke und gab mir damit einen 
ſo unſanften und unfreundlichen Willkomm, daß mir alle 
Luſt zur Runſt auf einmal verging*. 

4. I< lief unaufhörlich heulend und weinend in das 
Haus meines Daters zurück, erzählte die Geſchichte von dem 
Stock, wies meine Striemen und erhob über die Graujam- 
Reit meines Oheims große Klage; gewiß ſei er aus bloßem 
Neide jo mit mir verfahren, jagte ich, weil er befürchte, 
ic) möchte es ihm dereinſt in der Kunſt zuvortun. Meine 
Mutter wurde darüber ſehr aufgebracht und ſchalt bitter 
auf ihren Bruder. Indeſſen kam die Na<ht heran, und 
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ich Ichlief ein, immer noch in Tränen und an den Stok 
denkend. 

5. So weit, meine Sreunde, ijt meine Erzählung lächer- 
lich und töricht; aber was5 nun folgt, ihr Männer, iſt ſhon 
weniger unbedeutend und verdient eure ganze Aufmerk- 
ſamkeit. Denn, um mit Homer zu reden, 

ein göttlicher Traum erſchien mir im S<hlummer 

Durch die ambrofifche Nacht$, 

und zwar jo deutlich und lebhaft, als ob ich wachte". 
Selbjt nad) ſo langer Seit ſtehen mir die Bilder deſſen, 

- was ich geſehen, noc) vor Augen, und die Worte, die ich 
hörte, klingen mir noch in den Ohren. 

6. Zwei Srauens faßten mich bei den Händen und 
zogen mic) jede mit Gewalt und Rraft auf ihre Seite; 
beinahe hätten jie midy in ihrem Wettſtreit zerriſſen. 
Bald nämlid) erlangte die eine die Oberhand und hatte 
mid, fajt ganz; bald darauf fand ich mid, wieder in den 
Armen der andern. Beide erhoben ein gewaltiges Ge- 
ſchrei gegeneinander. „Er iſt mein,“ rief die eine, „ich 
habe ein älteres Recht auf ihn und laſſe ihn mir nicht 
nehmen!“ -- „Er geht dich nichts an,“ ſchrie die andere, 
„du bemühſt dich vergeblich, ihn von mir zu ziehen?!“ 
Die eine hatte ein arbeitſames und mannhaftes Aus- 
jehen, ihre Haare waren jtruppig, ihre Hände voller 
Schwielen, ihr Rock hod) aufgejchürzt, ihre ganze Perſon 
mit Kalk bejtäubt; kurz, fie jah gerade jo aus wie mein 
Oheim, wenn er die Steine polierte. Die andere hin- 
gegen war eine Srau von feiner Geſichtsbildung, von 
edlem Anjtand und zierlich gekleidet. Endlich über- 
ließen ſie mir die Entſcheidung, bei welcher ich bleiben 
wolle. Suerſt aber ſprad) jene Struppige und Mann: 
hafte: | 

7. „Lieber Sohn,“ ſagte ſie, „icq bin die Bildhauer- 
kunſt, der du dich geſtern zu widmen angefangen haſt 
und die ſchon lange mit dir vertraut und ſozuſagen von 
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Hauſe aus verwandt iſt. Denn dein Großvater -- hier 
nannte ſie den Dater meiner Mutter -- war ein Stein- 
meg, und deine beiden Oheime waren durd mid) jehr 
berühmt. Wenn du did) nun von den Poſſen und Albern- 
heiten dieſer Närrin hier fernhalten und mir ergeben 
willſt, ſo wirſt du did kräftig nähren können und wirſt 
jtarke Schultern bekommen; jedem Neide wirſt du fern 

' fein; du wirſt niemals nötig haben, dein Daterland und 
deine Familie zu verlaſſen und in die Fremde zu gehen. 
Der Ruhm wird did) in deiner eigenen Heimat aufſuchen, 
und du wirjt allgemeines Lob nicht durch Worte, jondern 
dur) deine Werke erhalten 10. 

. 8. Stoße dich niht an meinem ſchlichten Äußeren und 
dieſer ſHmußigen Kleidung! Jener große Phidias, der 
uns den Seus darſtellte, Polyklit, der die Hera ver- 
fertigte, der berühmte Myron, der gefeierte Praxiteles1, 
haben ebenſo angefangen und werden nun mit den 
Göttern zugleich angebetet. Wenn du alſo ihresgleichen 
würdeſt, wie könnte es dir da fehlen, einen Namen in der 
Welt zu erhalten? Du würdeſt ſogar deinen Dater be- 
neidenswert machen und die Blike der Welt auf deine 
Daterjtadt ziehen.” | 

Dies und noch mehr, wovon ich das meijte wieder ver- 
‚gejjen habe, brachte die Uunſt jtotternd und in pöbelhaf- 
tem Dialekt12 vor. Die gute Srau ließ es fid) recht eifrig 
angelegen fein, mich zu überreden, und konnte lange Seit 
kein Ende finden. Als jie aber doc, endlich aufhörte, fing 
die andere folgendermaßen an: 

9. „Ih, mein Kind, bin die Wiſſenſchaft. Au in mir 
ſiehſt du eine Perſon, die dir nicht fremd iſt, wiewohl 
du mid) no) lange nicht völlig kennſt. Die Vorteile, die 
du zu erwarten haſt, wenn du ein Steinmetz wirſt, haſt 
du von dieſer hier vernommen. Am Ende wirſt du doh 
nicht mehr ſein als ein Handarbeiter, der die ganze Hoff- 
nung ſeines Sortkommens in der Welt auf ſeiner Hände 
Arbeit gründet, ohne Anſehen, ſchlecht und unwürdig be- 
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zahlt, niedrig und bejchränkt in deiner Denkungsart, un- 
bedeutend im Staatel3, gleich unvermögend, dich deinen 
Sreunden niiglid) und deinen Seinden furchtbar zu 
maden!t, kurz, wie gejagt, ein bloßer Handwerksniann, 
einer vom großen Haufen, der ſic) vor jedem Dornef- 
meren ducken und jchmiegen muß, vor jedem Sprecher 
Reſpekt hat, ein wahres Bajenleben führt!5 und immer 
die Beute des Mächtigeren: ijt. Gelebt aud, du würdeſt 
ein Phidias oder Polyklit und hätteſt eine Menge be- 
wunderungswürdiger Werke gejchaffen, jo wird zwar 
jeder, der ſie ſieht, deine Kunſt preiſen, aber gewiß keiner 
von allen, ſolange er bei Derſtand iſt, deinesgleichen zu 
ſein wünſchen. Denn jo groß du aud) in deinem Sache 
ſein magſt, immer wirſt du doh für einen armſeligen 
Handwerker gelten, der ſein Brot mit ſeiner Hände Arbeit 
verdienen muf16. 

10. Solgjt du dagegen mir, ſo werde ich dich vor 
allen Dingen mit allem, was die edeljten Menjchen der 
Dorwelt Bewundernswürdiges gejproden, getan und ge: 
ſchrieben haben und ſozuſagen mit allem, was wijjens- 
wert iſt, bekannt machen; und ich werde den edelſten Teil 
deiner ſelbſt, deine Seele, mit Mäßigung, Gerechtigkeit, 
Srömmigkeit, Sanftmut, Beſcheidenheit, Klugheit und 
Standhaftigkeit, mit der Liebe zum Schönen und mit dem 
Streben nac) jeder Vollkommenheit zieren; denn dieſe 
Tügenden ſind ja in Wahrheit der Seele echter Schmuck. 
Es ſoll dir nichts verborgen ſein, was einſt geſchehen iſt, 
noh was jetzt gejhehen muß; ja du wirjt durch mid) 
ſogar die Sukunft vorherſehen: mit einem Worte, ich 
will dich in allen göttlihen und menſchlichen Dingen, 
und zwar in kurzer Seit, vollſtändig unterrichten. Und 
nun höre auch, was die Solgen davon ſein werden 7. 

11. Du, der arme Menſch, der du jezt biſt, Sohn 
eines Mannes ohne Namen, der no) in Sweifel iſt, ob 
er ſich einer ſo unedlen Runſt ergeben ſoll, wirſt in 
kurzem von jedermann beneidet und mit Œiferjudt an- 

9



geſehen werden: denn du wirſt überall geehrt und ge- 
prieſen und als ein Mann von den ſchäzbarſten Talen- 
ten jelbjt von denen, die durch Geburt und Reichtum über 
die anderen hervorragen, geachtet werden. Du wirſt nicht 
ſchlechter, als du mich hier ſiehſt, gekleidet ſein18, und man 
wird dir nicht nur in deinem Daterlande Ehrenſtellen und 
den Vorſitz zuteil werden lajjen!?, jondern, wenn du 
reiſeſt, wirſt du au im Auslande weder unbekannt nod) 
ohne Anſehen ſein. I<h will dich nämlich mit ſolchen 
Kennzeichen verjehen, daß jeder, der di) erblickt, ſeinen 
Nadbar anſtoßen und, mit dem Singer auf did weiſend, 
ſagen wird: „Das tjt er!‘ 

12. Sobald aber deinen Sreunden oder der ganzen 
Stadt etwas Wichtiges begegnet, werden aller Augen auf 
dich gerichtet fein; und wenn du zum Reden auftrittit, 
wird dir die Menge mit offenem Munde zuhören und 
dich anjtaunen und wegen der gewaltigen Beredſamkeit 
dich und deinen Dater wegen ſeines glücklichen Loſes ſelig 
preiſen. Daß einigen unter den Menſchen ſogar die Un- . 
jterblichkeit zuteil wird, wie man ſagt, das will ich an dir 
wafrmachen. Denn wenn du aud) aus dem Leben ſcheideſt, 
ſollſt du doch nicht aufhören, mit den Gebildeten zu- 
jammenzufein und mit den Edeljten Umgang zu haben. 
Siehſt du, weſſen Sohn jener Demoſthenes war? und 
weld) grogen Wann id) aus ihm gemacht habe? War: 
nicht Ajdhines der Sohn einer Paukenſchlägerin ? Gleich- 
wohl brachte ich ihn ſo weit, daß ein König wie Philipp 
ji um feine Gunſt bewarb. Sokrates ſelbſt war bei 
dieſer Bildhauerkunſt aufgewachſen; aber weil er reht- 
zeitig das Beſſere ergriff und von ihr zu mir überging, 
ſo hörſt du, wie er jezt von allen Menjchen gelobt 
wird 21, 

13. Und alles das — fo große und vortreffliche 
Männer, glänzende Taten, erhabene Worte, ein jtatt- 
liches Ausfehen, Ehre, Anſehen, Lob, Vorſit, Mat, 
Ämter, Rednerruhm und von allen gefeierte Einſicht 
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wollteſt du von dir ſtoßen, um in einen armſeligen, 
groben Kittel zu kriechen, ein ſklavenmäßiges Äußeres 
anzunehmen, Hebel und Schnigmejjer, Schlegel und Mei- 
Bel in den Händen zu führen, immer, den Kopf auf deine 
Arbeit gebückt, mit Leib und Gemüt am Boden zu kleben 
und in jeder Beziehung ein niedriger Menſ zu ſein, der 
nie den Mut hat, ſein Haupt wie ein freier Mann zu 
tragen und wie ein freier Mann zu denken, ſondern im 
Gegenteil über dem Beſtreben, ſeinen Werken Ebenmaß 
und Wohlgeſtalt zu geben, an nichts weniger denkt, als 
dieſe Eigenſchaften an ſich ſelbſt zu zeigen, und alſo im 
Grunde weniger geachtet wird als die Steine, die er bes 
arbeitet.“ 

14. Sie. war im Begriff noch weiter zu ſprechen, als 
id), ohne das Ende ihrer Rede abzuwarten, aufſprang, 
jener unanſehnlichen Tagelöhnerin den Rücken kehrte und 
mich voll Sreude der Wijjenjchaft in die Arme warf: 
ein Entjchluß, zu dem die Erinnerung an den Stock, wo- 
mit mir jene gleih am erjten Tage unjerer Bekanntichaft 
eine ſo unfreundliche Begrüßung gegeben hatte, vielleicht 
das meiſte beitrug??. Die Derlaſſene war zuerſt unwillig; 
ſie ſchlug die Hände zuſammen und knirſchte mit den Säh- 
nen; ja zuleßt erſtarrte ſie wie eine zweite Niobe und 
ward in einen Stein verwandelt: eine Begebenheit, deren 
Unwahrjcheinlichkeit euch meine Erzählung nicht ver- 
dähtig machen darf; denn ihr wißt, die Träume find 
Sauberer. | 

15.: „Es iſt nun Seit," ſagte die andere, indem ſie 
mid) anjah, „daß du für dieſe gere<hte Entſcheidung 
von mir belohnt wirſt. Wohlan! Komm und jteige in 
diefen Wagen” — jie zeigte mir eine Art Wagen mit 
geflügelten Pferden, die dem Pegaſos glihen — „und 
du ſollſt ſehen, wie Shönes und Wichtiges dir unbekannt 
geblieben wäre, wenn du dich nicht für mich erklärt hät- 
teſt.“ Ich ſtieg ein, und ſie ergriff die Sügel und lenkte 
das Geſpann. Wir fuhren durd) die Lüfte empor, und 
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indem wir ſo von Oſten nac Weſten dahinfuhren, ſah 
ich Städte, Dölker und Reiche unter mir, während ih — 
überall, wie ein zweiter Triptolemos?3, etwas auf die 
Erde hinabjtreute. Was es eigentlich war, weiß ich nicht 
mehr; nur dies weiß ich noh, daß die zu mir aufjchauen- 
den Leute Sreude darüber bezeugten und mir überall, 
wo ich vorbeiflog, laute Segenswünſche nadriefen. 

16. Nachdem fie mir nun alle diefe Dinge und mid) 
jenen dankbaren Seelen gezeigt hatte, brachte ſie mid) 
wieder an Ort und Stelle, aber nicht mehr in demſelben 
Gewande, das ich beim Abfliegen anhatte; ſondern mir 
ſchien, ich käme in einem präcdtigen Kleide zurück. Dann 
traf ſie meinen Vater, der daſtand und auf mich wartete, 
zeigte ihm das Kleid und in welcher Gejtalt. ich zurück- 
gekommen jei, und erinnerte ihn auch ein wenig daran, 
wie übel er mich beinahe beraten hätte. — Und dies iſt 
es, was mir von dem Traumgejichte noch erinnerlid, ijt, 
das ich als Knabe hatte, vermutlich infolge der Angſt vor 
den Schlägen. 

17. „Beim Herkules,” ſagte jemand während meiner 
Rede, „das nenn’ ich einen langen und umjtändlichen 
Traum!“ — ,Dermutli® ein Wintertraum,“ ſetzte ein 
anderer hinzu, „wenn die Nächte am längſten ſind.“ -- 
„Oder vielleicht gar ein dreinächtiger, wie beim Hera: 
kles?4," ſagte ein dritter. „Aber was focht ihn an, vor 
uns fjoldes Seug zu ſc<waßen und ſic) einer kindiſchen 
Nacht und ſo alter und grau gewordener Träume zu er: 
innern? Wahrlich, eine froſtige Unterhaltung! Oder ſieht 
er uns etwa gar für Traumdeuter an?“ -- © nein, mein 
Sreund! — Als Xenophon einſt jenen Traum erzählte, 
wie ihm vorgekommen ſei, als höre er einen plötzlichen 
Donnerſ<lag und der Blitz treffe fein väterliches Haus 
uſw. — ihr kennt ja die Stelle25 --, da war ſeine Abſicht 
wohl auch nicht, ſic) den Traum deuten zu laſſen oder 
ſeine Suhörer in einem Augenblicke, wo ſie den Feind im 
Nacken hatten und ihre Lage verzweifelt war, mit einer 
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Poſſe zu unterhalten, ſondern ſeine Erzählung hatte ihren 
nüßglichen Swed. 

18. Ebenſo erzählte auch ich euch diefen Traum, damit 
ſich die Jünglinge zum Beſſeren wenden und ſich der 
Wiſſenſchaft befleißigen, zumal wenn ſich ein guter Ropf 
unter ihnen befindet, der aus bloßer Dürftigkeit irgend 
etwas Schlechtes ergreifen will und alſo Gefahr läuft, 
eine ſchöne Anlage zugrunde zu richten. I< bin gewiß, 
ein ſolcher wird ſich durc meine Erzählung geſtärkt füh- 
len. Er wird mid; zum Beijpiel nehmen und bedenken, 
unter welchen Umijtänden ich mich der Wijjenjchaft ge- 
widmet und, ohne durd meine damalige Armut den. Mut 
zu verlieren, zu dem ſchönſten und edelſten Siele mid) 
emporgearbeitet habe und wie ich jezt 3u eud zurück- 
gekommen bin, wenn au nichts mehr, ſo doh wenigſtens 
nicht unberühmter als irgendeiner der Bildhauer. 

Nigrinus ** 

Lucian an Nigrinus 

Das Sprichwort ſagt: „Eine Eule nach Athen“, weil 
es lächerlich wäre, wenn jemand Eulen an einen Ort 
tragen wollte, wo deren jchon ſo viele ſind. Ebenſo 
lächerlich würde ich mich machen, wenn id} etwas jchrei- 
ben wollte, um eine Probe meines Schriftitellertalents 
abzulegen und es dem Higrinus zujhickte; das hieße in 
der Tat Eulen nad) Athen tragen! Da es mir aber bloß 
darum zu tun iſt, dir meine gegenwärtige Anjidt und 
den gewiß nicht vorübergehenden Eindruck zu zeigen, den 
dein Dortrag auf mid) gemacht hat, jo kann id) billig 
hoffen, der Ausjpruch des Thukndides??: „Unwifjenheit 
macht verwegen, Überlegung zaghaft“, werde nicht auf - 
mid) angewendet werden können. Denn es ijt augen: 
fheinfih, daß nicht meine Unwiſſenheit. allein, ſondern 
auch die Liebe zur Philoſophie, die dein DortraF in mir 
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entzündet hat, an „Heiner Verwegenheit ſchuld iſt. Lebe 
wohl! 

Der Sreund. Lucian 

1. Der Sreund. Wie ganz ungewöhnlid) feierlich 
biſt du zurückgekommen, Lucian! Es iſt ja, als ob du in 
den Wolken ſchwebteſt! Anſtatt dich, wie gewöhnlich, in 
ein Geſpräch mit mir einzulaſſen, würdigſt du mich nicht 
einmal eines Blickes. Man ſollte denken, du ſeieſt auf 
einmal in einen anderen Menſ<hen verwandelt worden; 
jo vornehm ſchauſt du über alles hinweg. Ich möchte gern 
von dir hören, was die Urjache dieſes ſeltſamen Weſens 
ſein kann. 

Lucian. Was könnte es anderes ſein, lieber Sreund, 
als das Glück? 

Sreund. Was meinſt du damit? 
Lucian. Ein Glück, das ich, ohne daran zu denken, 

gleichſam vor meinen Füßen gefunden habe. Kurz, du 
jiehjt in mir einen durch den unverhoffteiten Sufall von 
der Welt beneidenswerten, jeligen oder, um in der 
Cheaterfprade zu reden, dreimal ſeligen Menſc<hen?8. 

Sreund. Beim Herkules! und das in ſo kurzer Seit ? 

£ucian. Allerdings. 

Sreund. Was kann dir denn nur jo Außerordent- 
liches begegnet ſein, daß du jo darüber zu triumphieren 
Urſache hätteſt? Erkläre dic) do<h deutlicher! Denn ich 
möchte mich nicht nur jo im allgemeinen mit dir freuen, 
ſondern das Ganze hören und etwas Beſtimmtes wiſſen. 

Lucian. Iſt es etwa nichts Wunderbares, beim Seus! 
aus einem armen Sklaven auf einmal ein freier und ſogar 
ein reicher Mann und aus einem unverjtändigen und ein- 
gebildeten Menjchen das völlige Gegenteil geworden zu 
jein®? 

2. Sreund. O gewiß, ein großes Wunder! Aber nod) 
begreife" ih niht, was du damit ſagen willſt. 
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Lucian. Id hatte mic) nah der Stadt vegeben, 
um einen Augenarzt aufzuſuchen, weil es mit meinem 
Augenleiden immer ſchlimmer wurde. - 

Sreund. Das alles weiß ich, und ich wünſchte, daß 
du einen gejchickten Mann finden mödhtelt. 

Lucian. Da id mir nun vorgenommen hatte, dem 
platoniſchen Philoſophen Nigrinus31, den ich ſchon ſo 
lange nicht geſehen hatte, einen Beſu) zu machen, jo 
ſtand ich früh auf und begab mid) nad) jeiner Wohnung. 
I< klopfte an, ließ mich vom Diener melden und wurde 
ſogleich vorgelaſſen. Wie ich hineinkomme, finde ich ihn 
mit einem Buche in der Hand und von einer Menge Büjten 
alter Weijen, dic rings im Kreije ſtanden, umgeben. In 
der Mitte lag au eine kleine, mit geometrijchen Siguren 
beſchriebene Tafel und eine Kugel aus Rohrjtäbchen, die, 
wie es ſchien, das Weltall darſtellen ſollte. 

3. Er empfing mid) ungemein freundlich und erkundigte 
ſich nach meinem Befinden. I<h erzählte ihm alles und 
wünſchte dann auch meinerſeits zu wiſſen, wie es ihm gehe 
und ob er nicht einmal wieder eine Reije nach Griechen: 
land zu unternehmen gedenke. Das brachte ihn auf das 
rechte Kapitel, lieber Sreund. Er öffnete mir ſein ganzes 
Herz und ſprach ſo jchön und — göttlich, möchte id} fait 
jagen, daß ich ſeine Rede wie lauter Nektar jchlürfte 
und etwas dabei empfand, das über allen Sauber ging, 
den die Dichter ihren Sirenen und Keledonen®? und Homer 
ſeinem Lotos 33 zuſchreiben 3*. 

4. Denn er ging ſo weit, der Philoſophie ſelbſt und 
der Sreiheit, die aus ihr entſpringt, eine Lobrede zu 
halten und alles, was der große Haufe für Güter hält, 
zu verlachen, großes Dermögen, Ruhm, Königsherrjchaft 
und Ehre, Gold und Purpur — Kurz, alles, was in den 
Augen der meijten und bisher auch in den meinigen einen 
großen Wert hat. Ich hörte ihm mit gejpannter Auf: 
merkſamkeit zu; wie mir aber. jo eigentlich dabei zu: . 
mute war, würde ich ſchwerlich beſchreiben können; in ſo 
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- mancherlei Stimmungen geriet ih. Bald madte es mid) 
ganz traurig, daß gerade das, was mir bisher das Liebſte 
geweſen war, als eitel bewieſen war, Reichtum, Geld 
und Ruhm, und ich hätte faſt weinen mögen, wie ich es 
jo zu Boden getreten ſah; bald kamen mir dieſelben 
Dinge wieder verächtlich und lächerlich) vor, und es wurde 

‚ mir jo leiht ums Herz, als ob ich aus einer finjteren 
Höhle, in der ich mein Leben ſeither zugebracht, auf ein- 
mal in das reinſte Licht verſetzt ſei und in eine Welt 
voll Klarheit hinausjchaute®d. Das Seltjamjte war, daß 
ic) darüber mein krankes Auge gänzlich vergaß, während. 
mein geiſtiges Auge in kurzem ſo ſcharf ſehen lernte, 
wie es vorher, ohne daß ich es gemerkt hatte, blind ge- 
weſen wat. - 

5. Wad und nad) kam id) endlih in den Suſtand, 
deſſentwegen du mid) ſoeben zur Rede ſtellteſt. I< fühle 
mid) wirklich von jenes Mannes Reden emporgehoben, 
nehme einen höheren Slug und bin ſchlechterdings un- 
fähig, no etwas Rleinliches zu denken; kurz, mir ſcheint, 
die Philojophie habe ungefähr die Wirkung auf mich aus: 
geübt, die der Wein auf die Inder ausgeübt haben ſoll, 
als jie ihn zum erjtenmal tranken. Dieje nämlich, von 
Natur jchon heifblütiger als andere Menjchen, tranken 
kaum von einem fo jtarken Getränk56, als fie auf der 
Stelle betrunken wurden und nod) ‚einmal jo toll 
ſ<wärmten als andere37. Geradeſo wandle au ich dir 
begeijtert und wie beraujcht von den Reden meines 
Philoſophen umher. 

6. Sreund. Und du nennjt das berauſcht? In mei- 
nen Augen ijt es Nüchternheit und Beſonnenheit. Id 
möchte aber wohl, wenn es möglich wäre, dieſe Rede 
gleich aus deinem Munde hören! Und in der Tat, es 
wäre nicht recht von dir, einem Sreunde, deſſen .Nei- 
gungen ſo ſehr mit den deinigen übereinſtimmen, einen 
ſolHen Wunſd) zu verſagen. 

Lucian. Sei ruhig, mein Beſter. Du bijt nicht be- 
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_gieriger, Îie ju hören, als ich, fie dir vorzutragen?3; und 
wenn du mir nicht zuvorgekommen wäreſt, würde ich dich 
ſelbſt gebeten haben, mir dein Ohr zu leihen. Ich möchte 
dich nämlich gern dem großen Haufen gegenüber als Seu- 
gen dafür aufjtellen, daß ich nicht ohne alle Vernunft 
jchmwärme. Überdies ijt es mir auch angenehm, das Ge- 
hörte mir recht oft ins Gedächtnis zurückzurufen, und ich 
bin ſchon ziemlich geübt darin; denn auch wenn mir nie- 
mand zuhört, wiederhole ich mir ſelbſt zwei- oder dreimal 
täglich, was er mir geſagt hat. 

7. Es geht mir dabei geradeſo wie den Verliebten, die 
in Abweſenheit der geliebten Perſonen ihre einzige Sreude 
daran haben, all ihrer Reden und Handlungen ſich zu er- 
innern, und die, vertieft in dieſe, gerade als ob ihre Gelieb- 
ten nod) gegenwärtig wären, das Gefühl des Trennungs- 
ſ<merzes dur<) die angenehme Täuſchung betrügen. Bei 
manchen geht es ſo weit, daß jie jogar mit ihnen zu reden 
glauben und über Dinge, die ſie zuvor von ihnen ge- 

"hört haben, in ebenſo großes Entzücken geraten, als ob 
ſie ihnen in dieſem Augenblick erſt geſagt wären; kurz, 
ſie beſchäftigen ihre Seele jo ganz mit der Erinnerung 
an das Dergangene, daß ſie keine Seit haben, ſich über 
das Gegenwärtige zu betrüben. Ebenſo verſchaffe ich mir, 
da mir die Philoſophie ſelbſt ihre Gegenwart entzogen 
hat, keinen geringen Troſt damit, daß ich alles, was ich 
damals hörte, mir wieder ins Gedächtnis zurückrufe und 
mir immer von neuem wiederhole. Wie einer, der in jtock- 
finſtrer Nacht auf dem Meere ſegelt, habe ich die Augen 
immer auf dieſen Leuchtturm gerichtet; bei allem, was ich 
vornehme, denke id) mir dieſen Mann gegenwärtig und 
glaube, daß er mir no) immer ſagt, was er mir da- 
mals jagte; ja zuweilen, bejonders wenn id) meine Ein: 
bildungskraft darauf fejt hinrichte, ſehe ich ſein Geſicht 
vor mir, und der Ton ſeiner Stimme klingt mir nod in den 
Ohren. Denn, um mit dem Romiker3*? zu reden, er ließ in 
Wahrheit einen Stachel in ſeiner Hörer Bruſt zurück. 

2 Lucian, Ausgewählte Schriften. I. 17



- 8. Sreund. Halt ein, wunderlicher Sreund, mit dei- 
nem langen Vorſpiel und erzähle endlich ſeine Worte 
von Anfang an; denn du glaubſt nicht, wie ſehr du mid) 
durch alle dieſe Umſchweife marterſt. 

Lucian. Du haſt re<t! Ich fange an. Dod) vorher 
nod) eins! Du haſt doh wohl in deinem Leben ſc<hon 
ihlechte tragijhe oder auch komiſh<e Schauſpieler ge: 
jehen? Id) rede von folchen, die ans Auspfeifen gewöhnt 
ſind und die ein Stück zuweilen jo verhunzen, daß ſie 
ſchließlich von der Bühne heruntergejagt werden, wiewohl 
das Stück jelbjt oft gut und jogar preisgekrönt iſt.. 

Sreund. Ich kenne ihrer viele; aber was willſt du 
damit jagen? | 

Lucian. Nichts, als daß i< befür<te, du möchteſt 
meine Nachahmung mittendrin lächerlich finden, ſei es, 
daß ich dies oder jenes nicht im gehörigen Zufammens- 
hange vortrage oder wohl gar aus Unverſtand zuweilen 
den Sinn der Rede ſelbſt verderbe, jo daß du dich nad) 
und na<h veranlaßt ſehen könnteſt, das Stück ſelbſt zu 
verurteilen. Was meinen Anteil daran betrifft, jo be- 
kümmert mich der nicht ſonderlid) ; aber es ſollte mid) 
nict wenig verdrießen, wenn das Meiſterſtük eines 
anderen mit mir durdhfallen miigte und durch meine Sdhuld 
entſtellt würde. | 

9. Dergiß alfo während dieſes ganzen Dortrages 
keinen Augenblick, daß unſer Dichter ſelbſt an allen dieſen 
Sünden unſchuldig iſt und, weit von der Bühne entfernt, 
ſich nicht um das bekümmert, was auf ihr vorgeht. I< 
aber. will dir nur eine Probe von meinem Gedächtnis 
geben; denn wirklich jpiele ich hier bloß die Rolle eines 
Boten in einer Tragödie. Wenn dir aljo zuweilen jcheint, 
als fagte id etwas, das wohl beſſer ſein könnte, jo 
denke nur gleich, daß es beſſer war und daß es der 
Dichter ſelbſt vielleiht anders geſagt hat. Mic ſelbſt 
kannſt du übrigens ausziſchen, ſoviel du willſt; ich werde 
es nicht übelnehmen.. 
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10. Sreund. Nun, das geſtehe id), beim Hermes! 
Du haſt mir da ein ganzes Dorwort zurechtgedrechjelt, 
ganz nad) der Art der Redner von Profejjion. Dermut- 
lid) wirjt du nod) hinzujegen wollen, euer Sujammenjein - 

- habe nur kurze Seit gedauert, du ſeieſt gar nict vor- 
bereitet, es ſei beſſer, ihn ſelbſt das reden zu hören, und 
im würde eben mit dem wenigen vorliebnehmen müſſen, 
was du davon, ſoviel als möglich, aus deinem Gedächtnis 
würdeſt zuſammenſtoppeln können, und dergleichen. Nicht 
wahr? -- Aber du kannſt dir das alles bei mir erſparen. 
Bilde dir ein, du habeſt alles geſagt, was ſich. in einer 
Vorrede über die Sache ſagen läßt, ih bin zum Klatſchen 
und Beifallrufen bereit. Sauderſt du aber, ſo werde ich 
dir's gedenken, wenn du mitten im Vortrag biſt, und ſo 
ſcharf ziſchen, wie ic) nur kann. 

11. Lucian. Nicht nur alles, was du da anführſt, 
wollte ich geſagt haben, jondern auch dies noch, daß id) 
mich weder an die Ordnung ſeines Vortrages nod) an ſeine 
Worte binden werde; denn beides würde mir jchlechter: 
dings unmöglich ſein. Ebenſowenig werde ich ihm ſelbſt 
die Rede in den Mund legen, aus Sucht, auch nod in 
einem anderen Punkte jenen Schauſpielern ähnlich zu wer: 
den, die, wenn ſie die Maske eines Agamemnon, Kreon 
oder Herkules angelegt haben, in königlichem Schmuck 
einherjchreiten, greimmig bli&en und den Mund entjeglich 
weit aufjperren und dabei dod) nur ein kleines, dünnes, 
weibermäßiges Stimmhen hören laſſen, das ſelbſt für 
eine Hekuba oder Polnrena nod) viel 3u jchwädlid) 
wäre %, Damit ſich nun nicht herausſtellt, daß ich eine 
für meinen Kopf viel zu große Maske umhabe und mei- 
nem Koſtüm Schande mache, ſo will ich zu dir ohne Maske 
und bloß in eigener Perſon ſprechen, um nicht bei meinem 
Salle den Helden, den ich vorjtelle, mit mir zu ziehen. 

12. Sreund. Dieſer Menſ< wird mit feinem Ge- 
xede von Bühne und Tragödie heute wohl überhaupt nicht 
mehr fertig! 
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Lucian. I< bin wirklich bereits fertig und komme 
zur Sache. — Nigrinus fing alſo ſeinen Dortrag mit einer 
Lobrede auf Griechenland und bejonders auf die Athener 
an. Ihnen rechnete er’s zu großem Dexdienjt an, daß fie 
in Weisheit und Armut auferzogen werden und weder 
einen Einheimiſchen nody einen Sremoden gern ſehen, der 
mit Gewalt Lurus bei ihnen einführt, vielmehr denjenigen, 
der mit jolchen Gelinnungen zu ihnen kommt, umzu- 
jtimmen und unvermerkt an andere Sitten und an ihre 
eigene einfache Lebensweije zu gewöhnen wijjen. 

13. Als Beiſpiel führte er einen der jteinreichen Män- 
ner an, der in überaus prächtigem Aufzug und läſtig 
durch eine ganze Schar von Bedienten, reiche, jchimmernde 
Kleidung und Gold, in Athen ankam und nicht zweifelte, 
daß ihn die ganze Stadt als einen jehr beneidenswerten 
und glücjeligen Sterblichen betrachten würde. Den Athe- 
nern dagegen kam der gute Mann unglücklich vor, und fie 
ließen es jich angelegen fein, ihn zu erziehen. Sie be- 
nahmen jich dabei nicht jo grob, daß fie ihm verwehrt 
hätten, in einer freien Stadt nach ſeinem Belieben zu 
leben; aber da er ihnen in den Gymnaſien und Bädern 
läjtig war, weil er mit der Menge feiner Leute die Ab: 
und Sugehenden quetjchte und beengte, jo hörte man einen 
leiſe und als ob es nicht gerade auf jenen Bezug habe, | 
jagen: „Er fürchtet vermutlich, feines Lebens hier nicht 
ſicher zu ſein, und do iſt tiefer Friede hier im ganzen 
Bade; wozu braucht er alſo eine ganze Armee?“ -- Dies 
aber hörte jener, und er nahm ſich) die Lehre zu Herzen. 
Mit derſelben Urbanität zogen ſie ihm auh ſeine bunten 
und purpurnen Kleider aus. -- „Iſt's ſchon Frühling?" 
hieß es 4 oder: „Oh, jeht doch den ſchönen Pfau!“ oder: 
„Die Kleider gehören vielleicht ſeiner Mutter“ und was 
dergleichen mehr wer. In diejer Art jpotteten jie aud) 
über das andere, über die vielen Ringe oder feine gezierte 
Haartraht oder den ausjchweifenden Aufwand feiner 
Tafel. Auf dieſe Weiſe nahm der Mann allmählid) eine 

20



vernünftigere Art an, und dank dieſer öffentlichen Er- 
ziehung reiſte er weit gebildeter wieder ab. 

14. Sum Beweiſe aber, daß es keine Schande in Athen 
iſt, ſeine Armut einzugeſtehen, erwähnte er ein Wort, das 
er beim Agon der Panathenäen *? dffentlid) aus dem 
Munde des geſamten Volkes gehört zu haben ſich er- 
innerte. Es war nämlich ein Bürger feſtgenommen und 
vor den Kampfrichter geführt worden, weil er den Spie- 
len in einem bunten Rleide zugeſehen hatte. Alle Um- 
ſtehenden hätten aus Mitleid für ihn gebeten, und als 
der Herold rief, dieſer Mann habe gegen das Geſeß ge- 
handelt, da er in einer ſolchen Kleidung den Spielen 3u- 
geſehen, hätten alle Anweſenden wie aus einem Munde 
gerufen, er verdiene diefer Kleidung wegen Derzeihung; 
denn er habe Reine andere. . 

Dieſe Süge alſo lobte er an den Athenern, und er ſagte 
überhaupt nod) viel Schönes von der Sreiheit der Lebens- 
weiſe, die zu Athen herrſche, daß jeder da leben könne, 
wie es ihm eben gefalle, und von der ſtillen Ruhe und 
Muße, die man bei ihnen in Fülle genießen könne. Kurz, 
für einen rechtjchaffenen Mann, der feine Sitten rein 
erhalten wolle, den Reichtum verachten gelernt habe und 
die unverfälſhte Natur zur Regel ſeines Lebens mae, 
mit einem Worte, für einen Philoſophen könne nichts 
ſchi>klicher und angemeſſener ſein als der Aufenthalt in 
Athens. 

15. Wer hingegen den Reichtum liebe, ſich durch den 
Glanz des Goldes locken lajje und die Glückſeligkeit nach 
Purpurkleidern und nach Herrjchergewalt abmejje; wer 
die Sreiheit nie gekoſtet habe, wer die Redefreiheit nicht 
kenne, unter Schmeichlern und Sklaven aufgewadjen fei, 
und wer das wahre Schöne und Gute nie zu jehen be- 
kommen oder wer feine ganze Seele dem Dienſt der 

' Wolluſt ergeben habe und, von ihrem betrüglichen 
Zauberwerk und Gaukeljpiel getäufcht®, in den Sreu- 
den der Tafelgeniiffe und des Weines und der Liebe das 
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höchſte Glück des Lebens ſehe; oder wen das Geklimper 
der Mufik und der Kibel leichtfertiger Tänze und wol«- 
lüjtiger Lieder glücklich machen könne — folche Wenz 
jhen müßten dieſe Stadt** zu ihrem Aufenthaltsorte 
wählen. 

16. Denn hier jind von dem, was ſie über alles lieben, 
alle Straßen und alle Plätze voll; da kann man das 
Dergnügen durd) alle Pforten der Seele, durch Augen und 
Ohren, Naſe und Gaumen und jeden anderen Kanal *7 
allenthalben in ſich aufnehmen. Hier fließe es unaufhalt= 
ſam in einem nie verſiegenden, trüben Strome dahin und 
erweitere den Sugang für alle Laſter; denn mit der Luſt 
ziehen Ehebru<ß, Geldgier, Meineid. und alle anderen 
Leidenſchaften, die in ihrem fru<tbaren S<hlamme aus- 
gebrütet werden, zugleich mit ein, überfluten die ganze 
Seele und reißen jedes Gefühl von Scham, Geredtig- 
keit und Tugend gewaltſam mit fic) fort. Sind dieſe 
aber einmal fort, jo bleibt jene ein mit Schlamm über: 
3ogener Boden, auf dem alle Arten wilder Begierden 
jdnell empormudern. Eine jolhe Schilderung gab er 
mir von der Stadt und von dem Guten, das man in ihr 
lernen könne. 

17. Als ich nun, fuhr er fort, aus Griechenland zurüdk- 
kam und mich dieſer Stadt wieder näherte, hielt ich an 
und 30g mid ſelbſt mit jenen Worten Homers * zur 
Rechenſchaft über meine Ankunft: 

„Unglücjeliger, warum verließejt du das Licht der Sonne“, 

— Griechenland und jenes glückliche Leben der Sreiheit — 

„und kamſt hierher, um zu ſchauen“ 

dieſes Getümmel, Sykophanten 9, übermütige Anreden, 
Gaſtmähler, Shmeihler, Mordtaten, Erbſhleicherei und 
falſche Freundſchaften? Oder was willſt du nun anfangen, 
da du did) weder von hier losmaden nod) nad) diefen 
Sitten leben kannſt?“ 
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18. I< ging alſo mit mir zu Rate und faßte den 
Entſ<luß, mid) ſelbſt, wie Seus*9 dort den Hektor, 

„Aus den Pfeilen und aus dem Staub und dem wilden Getümmel 
Und aus der blutigen Schlaht — 

zu entfernen, mich in mein Haus einzuſchließen und eine 
Lebensart, wie untätig und weibermäßig ſie auc den 
meiſten erſcheinen mag, zu erwählen, wo die Philoſophie, 
mein Plato und die Wahrheit mein tägliher Umgang 
jind. Übrigens habe id hier die bejte Gelegenheit, wie 
von einer hohen Warte aus zu beobachten, was unter mir 
in dieſer volkreihen Stadt vorgeht5l: Dinge, wovon 
mande dem Suſchauer eine ganz angenehme Unterhaltung 
und Stoff zum Lachen bieten, andere hingegen verführe- 
rifd genug find, um die Sejtigkeit eines Mannes, dem 
es Ernſt iſt, ein Weiſer zu fein, auf die Probe zu ſtellen. 

19. Denn, um von dem Schlimmen aud das zu 
nennen, was gut daran iſt, glaube niht, daß es 

‚ eine größere Übungsjhule für die Tugend oder eine 
echtere Prüfung der Seele geben könne als dieſe Stadt 
und den Aufenthalt in ihr. Es iſt ſicher nichts Kleines, 
jo vielen Begierden, ſo vielen Lokungen, die von allen 
Seiten durch) Augen und Ohren uns an ſid) ziehen und 
ergreifen, Widerſtand zu leiſten. Hier iſt kein Ausweg; 
man muß, wie einſt Odyſſeus, ſchlechterdings an dieſen 
Sirenen vorüberfahren, und nicht etwa mit gebundenen 
Händen und mit Wads zugeklebten Ohren wie er -- das 
wäre feig --, ſondern frei, mit offenen Sinnen und mit 
dem ehten Mute, der ſid die Kraft zutraut, der Gefahr 
Troß zu bieten 5?. 

20. Und wo könnte man ſic) von dem hohen Werte 
der Philoſophie lebendiger überzeugen als hier, wo man 
immer ſo unendlich viel Torheit vor Augen hat? Wo 
könnte man alles, was der Sufall zu geben. vermag, herz- 
liher verachten lernen als hier, wo. man wie in einem 
großen und perjonenreichen Drama bald den gewejenen 
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Sklaven als Herrn, bald den vormaligen Reichen als 
Bettler, den Bettler dagegen wieder als Statthalter oder 
König herauskommen und in wenigen Szenen Sreunde 
in Feinde und Günſtlinge in Slüchtlinge verwandelt ſieht ? 
Denn das iſt das Erſtaunlichſte, daß, obwohl uns die 
Glücksgöttin ſo laut bezeugt, -ſie treibe mit den menſch- 
lichen Dingen ihr Spiel und nichts von ihnen ſei ſicher, 
dennoch Menjchen, die dies alle Tage mit Augen ſehen, 
Reichtum und Madt erſtreben und immer voll von Hoff- 
nungen herumgehen, die nie zur Wirklichkeit werden. 

21. Ich jagte vorhin, die Dinge, die hier täglich zu 
ſehen ſind, ließen es nicht an Stoff zum Lachen und zur 
Unterhaltung fehlen. Wie ſollte man 3. B. niht über 
die Reichen lachen, die eu< ihre Purpurſtreifen zur Schau 
tragen53, die die Singer 5* vorſtreken und eine Menge 
anderer Abgeſchmacktheiten begehen ? Das Ungereimteſte 
iſt aber, daß dieſe Herren die ihnen auf der Straße Be« 
gegnenden durch einen fremden Mund grüßen 55 und ſid 
einbilden, man ſolle es für eine große Gnade halten, 
wenn ſie einen Blick auf die betreffenden werfen. Andere, 
die nod) vornehmer tun, erwarten ſogar Kniebeugungen, | 
und nicht etwa von weitem, wie es bei den Perjern ge- 
bräuhli< iſt, nein, man muß zu ihnen in gebücter 
Stellung hingehen und, indem man ſid) vor ihnen er- 
niedrigt und ſeine Demut in einer Gebärde ausdrückt, 
ihnen die Bruſt oder die rechte Hand küſſen, ein Vorzug, 
um dejjentwillen man von joldyen, die dazu nicht einmal 
gelangen können, mit neidilchen Augen angejehen wird. 
Inzwiſchen ſteht der eingebildete große Mann da und 
findet ein Dergnügen daran, die Dauer einer jo jchmeichel- 
haften Täuſchung zu verlängern. Indeſſen lobe ich dieſe, 
daß ſie uns andere gemeine Leute für zu gering achten, 
um uns zu ihren unreinen Lippen zuzulaſſen. 

22. Aber nod) viel lächerlicher als ſie ſelbſt ſind die- 
jenigen, die zu ihnen kommen und ihnen den Hof machen. 
Die armen Leute ſtehen jchon um Mitternacht auf, laufen in 
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der ganzen Stadt herum und laſſen ſich von den Türhütern 
abweiſen, oft mit „Hund! Schmaroßer!“ und anderen 
jolchen Ehrentiteln, die fie geduldig einjtecken, empfangen. 
Und was ijt es denn, das fie mit diefem mühjeligen 
Kreislauf erringen? Nichts als die läſtige und ſo viele - 
Unannehmlichkeiten verurſachende Ehre, einen Platz an 
der Tafel ihres hohen Patrons zu finden. Was müſſen 
ſie da nicht alles verſchlingen! Wieviel oft wider Wil- 
len trinken und wie vieles Ungehörige jhwagen! End: 
lid) kommt die Stunde, wo ſie mit Vorwürfen oder Un: 
willen davongehen und ſich entweder. über die ſchlechte 
Mahlzeit aufhalten oder über Hocdmut und Knaujerei 
Klage führen. Alle engen Gaſſen ſind dann voller Leute, 
die ihrem überladenen Magen Luft machen und vor den 
Häuſern der gemeinjten Megen fic) miteinander balgen; 
die meiſten liegen am folgenden Tage krank und geben 
den Ärzten Anlaß zu Beſuchen, wiewohl, was nod) das 
Seltfamite ijt, manche nicht einmal Seit haben, krank 
zu ſein. | 

23. Übrigens halte ich die Schmeichler für eine ver- 
derblichere Brut als diejenigen ſelbſt, die ſich von ihnen 
jchmeicheln laſſen, weil man wohl ſagen könnte, daß ſie 
beinahe allein an dem Übermute der letzteren ſchuld ſind. 
Denn wenn diefe fid) von jenen Elenden ihres Reid)» 
tums halber glücklich preiſen hören und ihre Vorzimmer 
alle Morgen mit Leuten angefüllt ſehen, die ſie als Ge- 
bieter anreden, was müſſen ſie da nicht ſchließlich) von 
ſich ſelber denken ? Würden ſich hingegen jene miteinander 
verabreden, auc nur eine kleine Seitlang dieſe freiwillige 
Knechtſchaft aufzugeben, meinſt du nicht, die Reichen wür«- 
den gar bald vor die Tür der Armen kommen und ihnen 
nod gute Worte geben, fie möchten "ihr Glick nicht 
ohne Zuſchauer und Zeugen und ihre großen Paläſte und 
prächtigen Speiſezimmer nicht unbenutzt und ungebraucht 
laſſen? Denn was ihnen ihren Reichtum wertvoll macht, 
ijt nicht ſowohl das Vergnügen, reich zu ſein, als von 
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anderen deswegen glüclid,) geprieſen zu werden? ; und es 
iſt nun einmal nicht anders, als daß die ſchönſte Wohnung, 
auch Gold und Elfenbein dem Bejiger nichts nüßt, wenn 
niemand da iſt, der ſie bewundert. Dieſes Mittels ſollte 
man ſic alſo bedienen, dem Reichtum dieſer Menſc<hen 
die Derachtung als einen Damm entgegenzujegen und ihre 
Größe dadurd, in ihren eigenen Augen herabzumwürdigen, 
anſtatt daß man ihnen durd, Sklavendienjt den Kopf ver- 
öreht. 

24. Dod) daß Leute ohne Bildung, die ihren Mangel 
an Erziehung ſelbſt offenherzig eingeſtehen, ſich jo be: 
tragen, möchte nod) angehen; daß aber jo mancher, der 
die Maske eines Philoſophen tragen will, ſich nod) weit 
lächerlicher aufführt57, das iſt in der Tat abſcheulich. | 
Wie denkſt du, daß mir zumute ſein muß, wenn id) einen 
jolchen, oft fon bejahrten Wann mitten unter einem 
Schwarm von Schmaroßern, wo er gerade ſeiner Tracht 
und feines Ausjehens wegen mehr in die Augen fällt, 
im Gefolge irgendeines Großen oder mit den Sklaven, 
die zur Tafel einladen, ſich vertraulich beſprechen ſehe? 
Was mid) am meijten dabei ärgert, ijt, daß jolche Män- 
ner nicht auch die Kleidung der Schmaroger annehmen, da 
Jie ja doch ſonſt die gleiche Rolle ſpielen 28. 

25. Wo ijt ein Sc&hmaroger, dem nicht durd eine 
Dergleiung mit der Rolle, die diefe Männer an den 
Tafeln ihrer hohen Gönner ſpielen, UnreHt geſchehen 
würde 9?? Stopfen fie fic) nicht weit unanſtändiger mit 
Speiſen voll? Betrinken fie fic) nicht weit ſchamloſer ? 
Sind ſie nicht immer die letzten, die von der Tafel auf- 
ſtehen? Und wer iſt hurtiger als ſie, ihre Säcke mit den 
Überbleibſeln des Gaſtmahls anzufüllen ? Einige, die auf 
mehr Schliff Anfpruch machen, fingen gar zu ſingen an. 

Dieſe Dinge nun fand Nigrinus ſehr lächerlich. Be- 
ſonders aber erwähnte er auh nod) diejenigen Philo- 
ſophen, die fich für bare Bezahlung verdingen und die 
Tugend wie anderes Marktgut feilbieten und deren 
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Schulen er deswegen Krambuden und Garkücen nannte. 
Seiner Meinung nad) jollte derjenige, der den Reichtum 
verachten lehrt, vor allen Dingen zeigen, daß er ſelbſt 
über alle Gewinnjucht erhaben iſt. 

26. Er für ſeine Perſon lebte ganz gewiß nad) die- 
ſem Orundjage. Er ſchenkte feine Seit allen, die mit 
ihm umzugehen wünjchten, unentgeltlich; er unterjtüßte 
diejenigen, die es nötig hatten, und war ein Feind jeden 
Überfluſſes. Weit entfernt, nach fremdem Gute zu trad: 
ten, forgte er nicht einmal dafür, dem Derfalle ſeines 
eigenen vorzubeugen. So hatte er zum Beiſpiel ein 
kleines Landgut, das er nicht weit von der Stadt 
beſaß, in vielen Jahren nicht zu beſuchen verlangt; er 
behauptete jogar, er jei nicht Herr desjelben, und wollte 
vermutlich damit jagen, daß die Natur uns Rein Eigen- 
tumsredht an dergleihem gebe, ſondern daß wir bloß 
dur< Geſetz und Erbfolge die Nutnießung ſolcher Güter 
auf eine unbeſtimmte Seit übernehmen und ſo lange für 
die Herren gehalten werden, bis wir fie nad Ablauf 
unſeres Termins 89 wieder einem anderen überlaſſen müſz= 
ſen, der ſie nun unter gleicher Bedingung genießt. Über: 
haupt kann man ſagen, daß er ſowohl in bezug auf 
Mäßigkeit, Anjtand und Einfachheit in allem, was das 
Äußere der Perſon und Lebensweije betrifft, als aud) be= 
züglich der inneren Ruhe und Heiterkeit der Seele, der 
Harmonie mit fich jelbjt und der gefälligjten Anmut im 
Betragen denjenigen, die ihm nacheifern wollen, ein 
ſchönes Dorbild aufſtellt 81. 

27. Beſonders pflegte er diejenigen, die jeinen Um: 
gang genoſſen, zu ermahnen, ihre Beſſerung ja nicht auf: 
zuſchieben, wie das die meiſten tun, die ſich gewiſſe Feſte 
oder Seierlichkeiten als Termine jegen, wo jie anfangen 
wollen, nicht mehr unredlich zu fein und ihre Pflichten 
zu erfüllen, Das Streben nach dem Guten leide nicht 
den geringſten Aufjchub, fagte er. Offenbar tadelte er 
auch gewiſſe Philoſophen, die es für Tugendübungen 
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halten, wenn ſie junge Leute allerlei körperliche Leiden 
und Martern auszuſtehen zwingen, ſie binden und geißeln 
laſſen 8? und die Artigeren ſchaben s*. 

28. Er meinte nämlich, in der Seele müſſe der 
Grund zu dieſer Härte und Gleichgültigkeit gegen körper 
lihe Schmerzen gelegt werden, und wer Menjchen am 
beſten erziehen wolle, müſſe teils auf ihre natürliche 
Teibes- und Gemütsbejchaffenheit, teils auf thr Alter und 
ihre frühere Erziehung Rückſicht nehmen, damit er nicht 
in den Sehler verfalle, ihnen etwas über ihr Dermögen 
hinaus zuzumuten. Denn man habe Beiſpiele, ſagte er, - 
daß manche, die auf eine ſo unvernünftige Art angeſpannt 
worden ſeien, ſogar daran geſtorben ſeien. Einen ſah ich 
auch ſelbſt, der ſchon die Leiden bei jenen gekoſtet hatte, 
der aber, ſobald er Gelegenheit bekam, wahre Grundſätze 
zu hören, ohne ſich umzuſehen floh und zu Nigrinus kam, 
bei dem er jich offenbar wohler fühlte. | 

29. Von dieſen Dingen kam er nun wieder auf die 
anderen Menſchen und ſchilderte das immerwährende Ge- 
tümmel in der Stadt, das ewige Drängen und Treiben, 
die Theater und den Sirkus und die Bildjäulen der 
Wagenlenker, die da zu ſehen find, und die Namen der 
Rennpferde und wie auf allen Gaſſen von nichts anderem 
als von dieſen Dingen geſprochen werde. Denn die Pferde- 
wut iſt wirklich groß und hat bereits Männer befallen, 
die bisher für vernünftig galten. 

30. Hierauf berührte er nod) ein anderes Kapitel, die 
vielen Umſtände, die ſie mit ihren Leichenbegängniſſen 
und Teſtamenten machen, wobei er ſagte, die Römer 
gäben in ihrem ganzen Leben nur einmal die Wahrheit 

. kund, in ihren Teſtamenten nämlich, da es ihnen hier 
nichts mehr ſchaden könne, die wahren Gedanken ihres - 
Herzens laut werden zu lajjen®5. I< konnte mid) des 
Lachens nicht enthalten, als er hinzufegte, fie ſchienen in 
ihre Albernheit, ihren Stumpfſinn ſo verliebt zu ſein, daß 
ſie ein Derlangen dana trügen, ſie ſogar ins Grab mit: 
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zunehmen und ſ<riftlich einzugeſtehen. So verlangten 
zum Beiſpiel die einen in ihrem Teſtamente, daß ihre 
ſchönſten Kleider oder was ihnen ſonſt im Loben lieb ge- 
weſen ſei, mit ihnen auf demſelben Scheiterhaufen ver- 
brannt würden; andere, daß Sklaven neben ihren Grä- 
bern verweilen jollten, andere wieder, dab ihre Grab- 
ſteine immer mit friſchen Blumen bekran3t werden ſollten. 

- 31. Man könne ſic) nun vorſtellen, ſagte er, was 
diejenigen bei ihren Lebzeiten getan hätten, die über das, 
was nad ihrem Tode geſchehen ſolle, jolche Derfiiqungen 
träfen. Denn das ſeien dieſelben Männer, die ein ſeltenes 
Gericht mit Gold aufwiegen, ihre Speiſeſäle mit koſtbaren 

- Eſſenzen überfluten ss, mitten im Winter das Haus voller 
Roſen haben, die bloß, wenn ſie ſelten und außer der Seit 
ſind, einen Wert in ihren Augen bekommen, in der red- 
ten Seit hingegen, wo die Natur jie hervorbringt, als 
billig verachtet werden; das jeien die Leute, bei denen 
ſogar der Wein, den fie trinken, parfümiert ſein müſſe. 
Was er am ſchärfſten an ihnen tadelte, war, daß ſie nicht 
einmal ihre Begierden zu genießen verſtänden, ſondern 
aud hierin gegen Geſe und' Sitte handelten, die Gren: 
zen verwirrten, indem ſie ihre Seelen den Fußtritten der 
Völlerei überließen, und ſogar, wie unſere Dichter ſagen, 
neben der Tür einbrächen®?”. Das nannte er einen Sold: 
zismus der Wolluft. 

32. Aus demſelben Grunde fand er es lächerlich, daß 
die Leute ihre Blumenkränze am unrechten Orte trügen; 
denn, ſagte er, da ſie doh die Uränze von Deilchen und 
Roſen deswegen tragen, weil ihnen ihr Geruch an- 
genehm iſt, ſo ſollten ſie dieſe Blumen unter der Naſe 
tragen, dicht an der Öffnung für den Atem, um mög- 
licHſt viel von dieſer ſüßen Wolluſt einziehen zu können. 
Mir fiel hierbei Momos ein, der einſt Neptun tadelte, 
daß er dem Stier die Hörner nicht vor die Augen gejekt 
habe 68. 

33. Serner kamen ihm diejenigen nicht weniger 
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lächerlich vor, die das größte Geſchäft ihres Lebens daraus 
machen, über die Kunft 3u eſſen zu grübeln und ihre 
Tafel immer mit einer ungeheuren Mannigfaltigkeit 
feinſter Ragouts und Ieckerjten Badkwerks beſetzt zu 
halten. Er meinte, es verlohne ſich nicht der Mühe, ſich 
um der vier Daumen willen, welches ungefähr das Maß 
des längſten menſ<lihen Gaumens ſei, jo viel Arbeit 
zu machen *9?. Aller Genuß, den dieſe Lekermäuler von 
ihren teuern Schüſſeln hätten, ſei auf den Augenblick 
des Eſſens beſchränkt; ſobald dieſer vorüber ſei, gewähre 
die Sättigung von den köſtlichſten Speiſen nicht mehr Der- 
gnügen als die von den einfadjten; und dieſe Wolluſt 
während des Durdgangs der Speijen durd) den Gaumen 
jei es gleichwohl, was jie mit jo viel Geld erkauften. Es 
gejchehe ihnen aber recht, meinte er, da ſie die wahren 
Dergnügungen nicht kennten, zu denen allein die Philo- 
ſophie demjenigen, der arbeiten will, die Mittel darbietet. 

34. DanaM kam er aud) auf das Treiben in den 
Bädern zu reden und gab mir eine ausführliche Schilde- 
rung von der Menge der Bedienten, von den Grobheiten, 
von denen, die ſic) auf ihre Sklaven jtügen und ſich faſt 
wie eine Leiche hinaustragen laſſen. Was er aber am 
meiſten zu haſſen ſchien und was in der Stadt und be: 
ſonders in den Bädern ſo gewöhnlich iſt, war die Mode, 
etliche Sklaven vor ſich hergehen zu laſſen, die bei jeder 
Erhöhung oder Vertiefung, die zu überſchreiten iſt, ihr 
„Dorgeſehen!“ rufen müſſen und, was das Seltſamſte iſt, 
ihre Herren daran erinnern müſſen, daß ſie gehen. Er 
fand es ganz abſcheulich, daß Leute, die ſic) zum Eſſen 
mit ihren eigenen Händen und Mäulern und zum Hören 
mit ihren eigenen Ohren behelfen können, bei ganz gez 
ſunden Augen nod) fremde nötig haben, um für ſie zu ſehen, 
und daß jie es ertragen, Worte zu vernehmen, die unglüc- 
lichen und ihrer Sinne beraubten Mlenjchen zukommen. 
Denn gerade das dulden Männer erſten Ranges" auf 
öffentlichen Pläßen und mitten am Tage. 
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35. Dies und nod vieles andere der Art erwähnte 
Nigrinus und ſc<wieg dann. Ich hatte ihm bisher wie be- 
zaubert zugehört und in Fur<ht, er möchte innehalten. 
Wie er aber aufhörte, ging es mir anfangs wie den 
Phäaken bei Homer: ich ſah ihn eine Weile in einer Art 
von Entzückung ſchweigend an"1. Dann ergriff mich eine 
Art jchwindliger Betäubung, der Schweiß brach mir aus, 
id) wollte reden, dod) ich verlor den Saden, und die Worte 
blieben mir im Munde jteken, die Stimme vderjagte mir, 
meine Sunge konnte nur ſtammelnde Laute hervorbringen, 
und zuletzt fing ich vor lauter Derlegenheit an zu wein- 
nen. Denn feine Rede hatte mich nicht etwa nur fo 3u- 
fällig und oberflächlich gejtreift; nein, die Wunde war 
tief und einſchneidend, kurz, er hatte ſo gut gezielt, daß 
er mid), wenn ich jo jagen darf, mitten durd die Seele 
getroffen hatte. Denn wenn anders es auch mir erlaubt 
iſt, meine Meinung von den Reden der Philojophen dar- 
zulegen, ſo denke ich folgendermaßen. 

36. I< vergleiche die Seele eines gutgearteten Men- 
ſchen mit einem ſehr zarten Stoffe, nad) dem die Philo- 
jophen wie Bogenjchügen zielen. Hun gibt es deren eine 
Menge, die ihre Köcher mit verjchiedenartigen und mannig- 
faltigen Reden angefüllt haben; aber darum ſchießen do 
nicht alle gut nach dem Siel. Einige ſpannen die Sehne 
zu ſtraff und ſchnellen den Pfeil mit größerer Gewalt ab, 
als nötig iſt; ſie treffen alſo zwar in gerader Richtung,. 
aber ihre Pfeile bleiben nicht ſteken, ſondern dringen 
durch und lajjen in der Seele eine klaffende Wunde 
zurück. Andere dagegen machen es umgekehrt. Sie jen- 
den ihre Pfeile mit ſo wenig Stärke und von einer jo 
ſchlaffen Sehne ab, daß ſie entweder gar nicht zum Siele 
gelangen, ſondern oft mitten im Sluge Kraftlos nieder- 
fallen; erreichen ſie aber auch bisweilen das Siel, ſo be- 
rühren ſie -die Oberfläche nur ſtreifend und verurſachen 
keine tiefe Wunde; denn ſie ſind von keiner ſtarken 
Kraft entſandt. 
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37. Wer aber ein tüchtiger Shüße iſt wie unſer Nigri- 
nus, der unterſucht vor allen Dingen das Siel, auf das 
er ſchießen will, ob es jehr weich oder vielleicht gar har: 
ter als der Pfeil ſelbſt iſt; denn es gibt auch ſolche, 
denen kein Pfeil etwas anhaben kann. Hat er dies alles 
wohl erforſcht, dann taucht er ſeinen Pfeil nicht in Gift 
wie die Szythen nod in den Saft des wilden Seigen- 
baums wie die Kureten, jondern bejtreicht ihn mit einem 
lieblichen und ſanft ägenden Balſam und ſchießt ihn dann 
kunſtgemäß ab, ſo daß er gerade tief genug eindringt, 
um jteckenzubleiben und mit der baljamijchen Kraft, die 
er reichlich verbreitet, die ganze Seele zu durchdringen. 
Daher kommt es, daß die Zuhörer eine Art ſüßen. 
Schmerzes dabei empfinden und weinen, wie dies au 
mir begegnete, als ich die Kraft des Balſams ſanft dur 
meine Seele rinnen fühlte, jo daß ich ihm gern, wie | 
Homers Agamemnon dem Teukros zugerufen hätte: | 

„O triff immer ſo fort; denn jeder Pfeil ift ein Lichtſtrahl 721“ 

Aber freilich nicht für alle! Denn wie nicht alle, die die 
phrygiiche Slöte hören, zu raſen anfangen, ſondern nur 
diejenigen, die von der Göttermutter unmittelbar ergriffen 
werden 73 und die dann auh, ſooft ſie dieſelbe Melodie 
hören, dur< die bloße Erinnerung wieder in eine ähn- 
liche Begeiſterung geraten, jo gehen au nicht alle, die 
einen Philoſophen hören, begeiſtert und verwundet weg, 
ſondern allein diejenigen, die eine gewiſſe natürliche Der- 
wandtſchaft mit der Philoſophie beſitzen. 

38. Sreund. Was für ernſte, wundervolle und gött: 
lie Dinge find das, lieber Sreund, die du mir da vor: 
getragen haſt, und wie warſt du doh in Wahrheit, ohne 
daß ich es wußte, mit Nektar und Ambroſia reid) ge- 
ſättigt! . Denn ich ſelbſt habe, während du ſprachſt, etwas 
in meiner Seele empfunden, und ſeitdem: du aufgehört 
haſt, iſt mir ordentlih weh ums Herz, oder, um mid) 
deines Ausdrucks zu bedienen, ich fühle, daß ich ſo gut 
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verwundet bin wie du. Du darfſt dich darüber nicht 
wundern. Du weißt doc, daß die von tollen Hunden Ge- 
biſſenen nicht nur ſelbſt toll werden, ſondern daß ſich 
dieje Art von Wut auch durch den Biß der Gebiſſenen 
fortpflanzt und jo einer Menge anderer mitgeteilt wer: 
den kann. 

Lucian. Du geſtehſt alſo offen ein, daß du nun 
ebenſo jchwärmjt wie ich ſelbſt? 

Sreund. Allerdings, und ich möchte dich daher bit: 
ten, auf ein Heilmittel für uns beide bedacht zu jein. 

Lucian. I< denke, wir werden es ebenſo wie Tele- 
phos 74 machen müſſen. 
 Sreund. Wie meinſt du das? 

Lucian. Su dem, der uns verwundet hat, hingehen 
und ihn bitten, uns zu heilen. 

Cimon” 
Cimon, deus, Hermes, Plutos, Penia, Gnathonides, 

Philiades, Demeas, Thrajnkles 

1. Timon. O Seus, Shubgott der Sreundihaft, der 
Geſelligkeit und des häuslichen Glücks, Schirmer der 
Sremdlinge, Rächer des Meineids, Wolkenfammler, Blige- 
jchleuderer, oder mit welchen anderen Namen die ane 
gedonnerten?6 Dichter, zumal wenn jie wegen des Ders 
maßes in Verlegenheit jind, dich begrüßen — denn dann 
jtübit du mit deinen vielen Beinamen das fallende Mes 
trum und füllſt die Lüke des Rhythmus aus —, wo bleibt 
dein laut Krachender Bliß, dein dumpf rollender Donner 
und dein flammenzücender, allblendender, ſchrecklich 
Ichmetternder Wetterjtrahl””? — Augenjcheinlih ſind 
alle dieſe Dinge, der Schall der Worte abgerechnet, lauter 
Pofjenwerk und eitel poetifcher Dampf. Dein jo viel be- 
jungenes, fernhin treffendes und immer fertiges Slammen- 
geihoß ijt, ich weiß nicht wie, gänzlich erlojchen und er- 
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kaltet und hat auch nicht den kleinſten Funken von Sorn 
gegen die Lajterhaften mehr in ſich. 

2. Ein Böſewicht, der im Begriff iſt, einen falſchen 
Eid zu ſchwören, würde ſic) eher vor einem halbver- 
lojchenen Lichtdocht als vor deines allbezwingenden Blitz- 
jtrahls Slamme fürdyten. Kurz, du ſcheinſt ihnen anſtatt 

oes Donnerkeils eine Kienfacel zu ſchleudern, deren 
Seuer und Raud fie nicht fürchten; das Ärgſte, was 
ihnen begegnen kann, wenn ſie trifft, iſt, mit Ruß be= 
deckt zu werden. Jit es daher bei ſolc<er Bewandtnis 
wohl zu verwundern, daß ein Salmoneus78 ſich unterſtand, 
dir entgegenzudonnern? Ein Unternehmen, womit ein jo 
jtolzer und hißiger Mann gegen einen fo phlegmatijden 
Jeus wohl zujtande zu kommen hoffen durfte. Denn 
warum ſollte er das nicht, da du ja ſo feſt jchläfjt, als ob 
du Mandragora "? getrunken hätteſt, und weder Ohren 
für falfche Schwüre noch Augen für die fonjtigen Übeltaten 
der Menjchen haft? Was ſoll man anderes denken, als 
daß deine Augen trübe und blöde und deine Ohren taub 
geworden ſein müſſen wie bei Hohbejahrten ? 

3. In deinen jungen Jahren freilich warſt du leicht 
aufzubringen, und dein Sorn war ſtark. Da vergönnteſt 
du den Laſterhaften und Gewalttätigen keinen Waffen- 
ſtillſtand. Dein Donnerkeil war nod in voller Tätigkeit, 
deine Ägide 89 immer in Bewegung; immer hörte man 
das Brüllen deines Donners, und deine Bliße fuhren 
immer hin und her wie die Wurfpfeile in einem Schar- 
müßel. Die Erde erbebte wie ein gejchütteltes Sieb, der 
Schnee fiel maſſenweiſe, es hagelte Selsjtücke, und, um 
mich recht übertrieben auszudrücken, reigend und gewaltig 
jtürzten damals die Regengüfje herunter, jeder Tropfen 
ein Strom, jo daß zu Deukalions Seit im Augenblick 
eine ſo entſeßzlihe Überſchwemmung entſtand, daß alle 
Sahrzeuge, auf die ſi) die Menſchen geflüchtet hatten, 
untergingen und mit Not ein einziger kleiner Kajten auf 
dem Lykoreus 8? ſienblieb, worin ein Sunke des Men«- 
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ſ<hengeſchlehts ſich erhielt, um einer neuen, nod) ſc<hlim- 
meren Nac<hkommenſ<haft das Daſein zu geben. 

4. Darum erntejt du auch den verdienten Lohn für 
deine Gleichgültigkeit. Denn wer opfert dir wohl heut- 
zutage noch oder bringt dir Kränze dar, außer etwa bei 
den Olympiſchen Spielen, wo man es gleichwohl nicht 
als etwas, wozu man ſich verbunden glaubt, ſondern, 
ohne ſic) etwas dabei zu denken, aus bloßer, alter Sitte 
und Gewohnheit jo mitmacht? Kurz, die Leute machen 
fo wenig Umſtände mehr mit dir, daß du, edeljter aller 
Götter, unvermerkt die Rolle eines zweiten Kronos ſpie- 
len wirſt 82. I< erwähne gar nicht, wie oft ſie dir deine 
Tempel ausgeraubt; haben jirh doch manche unterjtanden, 
zu Olympia ſelbſt an deine eigene Perſon Hand anzulegen! 
Und du, der fich der Hochdonnernde® nennen läßt, weck- 
teſt nicht einmal die Hunde oder riefſt die Nachbarn auf, 
damit jie zuſammenlaufen und die Räuber, ſolange ſie 
nod ihren Raub zujammenpacdten, ergreifen konnten. 
Nein, du großmächtiger Gigantenwiirger und Titanen: 
bändiger, du jaßejt da mit deinem zehn Ellen langen Blit 
in der Hand und ließeſt dir in aller Gelaſſenheit von den 
Dieben die goldenen Locken abſcheren84. — Wann wird 
denn endlich einmal die Seit kommen, mein vortreff- 
licher Held, wo du aufhörjt, alle dieje Dinge jo ſorglos zu 
überſehen? Wann wirſt du einmal die fo große Un- 
gerechtigkeit ſtrafen? Wie oft müßteſt du wohl die Welt 
verbrennen oder erſäufen83, um die Menſchen für ihre 
bodenlojen Srevel nach Derdienjt zu züchtigen? 

5. Doch ich will das Allgemeine laſſen und nur von 
mir ſprechen, der id) fo vielen Athenern aufgeholfen, ſo 
manden armen Schlucker zum reichen Manne gemacht 
und allen, die meiner Hilfe bedurften, unter die Arme 
gegriffen habe, ja der ich, wie ich wohl jagen kann, 
meinen unermeßlihen Reichtum bloß durch die Leiden: 
ſhaft, meinen Freunden Gutes zu tun, verſchwendet habe. 
Seitdem ich durch alles dies arm geworden bin, will 
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mid) niemand mehr kennen, und dieſelben Leute, die einſt 
die Augen aus Ehrfurcht vor mir niederſchlugen, ſich bei- 
nahe auf die Erde vor mir legten und an meinem Winke 
hingen, würdigen mid) jezt keines Blickes mehr. Be: | 
gegne ich ihnen zufällig auf der Straße, jo gehen jie 
an mir vorbei, wie man vor einem dur die Länge der 
Seit zujammengefallenen Denkmal eines längſt vergeſſe: 
nen Toten vorübergeht, ohne dak einem einfällt, die 
Inſchrift zu leſen; ja manche ſchlagen, wenn ſie mich auc 
nur von fern erblicken, einen anderen Weg ein, da ſie 
den Anblick dejjen, den fie noch vor kurzem ihren Retter 
und Wohltäter nannten, für läſtig und unheilverkündend 
halten. : 

6. So hat mich denn die Not auf dieſes entlegene Seld 
getrieben, wo ich mit diejem Selle auf dem Leibe um 
einen Tagelohn von vier Obolen36 den Acker baue und jo 
nebenher mit meinem Spaten und dieſen öden Selſen hier 
philoſophiere. I< habe dabei doH wenigſtens den Gewinn, 
daß ich die Menge Schurken nicht vor Augen zu haben 
brauche, denen es wider Verdienſt wohl geht. Darüber 
nämlich ärgere ich mic) am meiſten. Wie wäre es nun, 
Sohn des Kronos und der Rhea, wenn du endlich) einmal 
aus dieſem langen, tiefen Shlummer, worin du ſelbſt 
den Epimenides87 übertroffen haſt, erwacteſt, deinen 
Wetterſtrahl wieder anfachtejt oder am Ätna anzündeteſt 
und durch ein gewaltiges Sornfeuer uns wieder den ehe- | 
maligen kraftvollen und jugendlich raſchen Seus 3eig- 
teſt -- wenn man anders nicht glauben ſoll, was die 
Ureter von dir und deinem Grabe dort fabeln 88? | 

7. eus (vom Olymp herabjdhauend, 3u Hermes). Du, Her= 
mes, wer iſt denn da unten in Attika am Fuße des Hy- 
mettos der lumpige, jmubige Kerl mit dem Siegenfell 
um die Lenden, der ſo zu uns heraufichreit? — Jetzt 
gräbt er wieder, dünkt mid, tief gebückt, ein gejchwäßi- 
ger, dreiſter Patron, ein Philoſoph vermutlich; denn ſonſt 
würde der Burſche nicht ſo gottloſe Reden gegen uns führen. 
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Hermes. Wie, mein Dater? Kennjt du Timon nicht 
mehr, des Echekratides Sohn aus Holyttos39, der uns ~ 
jo oft mit fejtlihen Opfern bewirtet hat, den eben 
nod) jo reichen Mann?‘ mit den ganzen Hekatomben, 
bei dem wir die Diajien?! ſo herrlich zu begehen 
pflegten ? 

deus. Der hat ſich aber garſtig verändert! Was? 
Der anjehnliche reiche Mann, der immer einen. jolchen 
Hof von Sreunden um ſich hatte? Was iſt ihm denn be- 
gegnet, daß er in dieſen armſeligen Suſtand geraten iſt? 
Denn nad) dem ſchweren Grabſceit, das er führt, zu ur- 
teilen, kann er nichts Beſſeres ſein als einer, der um 
Tagelohn gräbt. 

8. Hermes. Man könnte ſagen, ſeine Güte und Men- 
Jchenliebe und fein Mitleiden mit allen Bedürftigen habe 
ihn zugrunde gerichtet; aber die reine Wahrheit iſt, daß es 
ſeine Torheit, ſeine gutmütige Einfalt und feine Unvor- 
ſichtigkeit in der Wahl ſeiner Freunde geweſen iſt. Der 
einfältige Menſch merkte nicht, daß er ſeine Gefällig- 
keiten an Raben und Wölfe verſchwendete, und hielt alle 
die Geier, die ihm feine Leber auffraßen?2, für Sreunde, 
die von reinem Wohlwollen für ihn erfüllt jeien, wäh- 
rend ſie doch nur des Srages wegen kamen. Nachdem 
fie ihm gar ſäuberlich alles Sleiſch rings bis auf die 
Unochen abgenagt und, wo etwa in dieſen nod) ein wenig 
Mark war, auch diejes ganz und gar ausgejogen hatten, 
flogen ſie davon und ließen ihn dürr und bis an die 
Wurzel abgehauen liegen, ohne ihn ferner zu kennen 
oder anzuſehen -- wie follten fie aud)? —, gefdhweige ihm 
beizuſtehen oder nur einen kleinen Teil des Empfangenen 
zurückzugeben. Dies hat ihn nun dahin gebracht, daß er 
mit einem diegenfell um die Schultern und einem Grab- 
ſcheit in der Hand der Stadt aus Scham den Rücken ge: 
kehrt und fih um Tagelohn zur Seldarbeit hierher ver- 
dungen hat, Gift und Galle über jein Unglück jpeiend, 
wenn die Leute, die durch ihn reich wurden, ganz vor- 
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nehm an ihm vorbeigehen und ſich nicht einmal mehr 
erinnern können, daß er Timon heißt. 

9. Seus. Der Mann darf keineswegs überſehen und 
vernachläſſigt werden. Er hatte mit Fug und Recht Grund, 
es uns übelzunehmen; denn ſonſt machen wir es ebenſo 
wie jene jchurkijchen Schmeidyler und vergejjen einen Men- 
jen, der uns die vielen fetten Schenkel von Rindern und 
Ilegen auf unſeren Altären verbrannte, wovon ich den - 
Settdampf nod) immer in der Naſe habe. Übrigens muß 
ich offen gejtehen, daß ich — aus Mangel an Muße wegen 
der ungeheueren Menge von Meineidigen und Straßen 
rdubern, ferner aud) aus Surdt vor den Tempeldieben,. 
denn ihre Sahl ijt groß, man kann jich threr fdjwer er- 
wehren, und fie geſtatten uns auch nicht auf kurze Seit, 
die Augen zu ſchließen -- ſeit langer Seit auf Attika 
nicht einmal herabgeſehen habe, zumal ſeitdem das Philo- 
jophieren und das Disputieren gegeneinander dort über- 
handgenommen hat. Wenn die Leute nämlich miteinander 
zanken und ſchreien, kann man nicht einmal die Gebete 
der Andächtigen hören, ſo daß man entweder mit ver- 
ſtopften Ohren daſitzen oder ſich ganz abſcheulid) lang- 
weilen muß, wenn ſie von, ich weiß nicht was für einem 
Dinge, das ſie „Tugend“ nennen, von „unkörperlichen 
Weſen“3 und anderem ſolhHhen Unſinn aus vollem Halſe 
jhwaten. Und fo iſt es uns denn begegnet, daß wir auch 
diejen wakern Mann wirklich ganz aus den Augen ver: 
loren haben. 

10. Um aljo keine Seit zu verlieren, Hermes, fo 
nimm den Plutos mit dir und begebt euch unverzüglich 
zu. ihm! Plutos ſoll den Thefauros?* mitnehmen, und 
beide follen bei Timon bleiben und nicht jo leicht wieder 
davongehen, wenn er jie auch gleich vermöge feiner be- 
kannten ÖGutherzigkeit wieder zum Hauje hinausjagen 
ſollte. Was feine Schmeichler und ihre an ihm bewieſene 
Undankbarkeit betrifft, jo behalte ih mir vor, päter 
nod) das Weitere darüber zu verfügen. Ungeſtraft foll es 
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ihnen jedenfalls nicht hingehen, ſobald erſt mein Blit 
ausgebeſſert iſt; denn die zwei größten Strahlen daran 
ſind zerbrochen, und die anderen haben fic) ganz ab- 
geſtumpft, als ich ihn neulich ein wenig zu hitzig auf den 
Sophijten Anaragoras95 ſchleuderte, der ſeinen Schülern- 
einreden wollte, wir anderen Götter ſeien gar nicht in der 
Welt. Id traf ihn zwar nicht -- denn Perikles hielt 
ſeine Hand über ihn --, aber der Blitz jchlug zum Unglück 
in das Anakeion?® und brannte es nieder, wäre aber 
ſelbſt an einem Selfen beinahe in Stücke gegangen. In= 
zwijchen wird es eine hinlängliche Strafe für die Schur- 
ken ſein, wenn fie den Timon wieder fteinreid jehen. 

11. Hermes (für fi, indem er Plutos holt): Wie gut 
war es doch, recht laut zu jchreien und grob und unver: 
ſchämt zu ſein! Nicht nur den Advokaten, ſondern auch 
den Leuten, die etwas von den Göttern wollen, iſt wohl 
dabei. Siehe da, Timon wird nun in einem Augenblicke 
aus einem Bettler ein jteinreicher Mann, bloß weil er 
das Maul weit aufgeriſſen und dem Seus die derbjten 
Grobheiten ins Gejicht gejchleudert hat. Hätte er ge= 
bückt jchweigend fortgegraben, er grübe jebt nod und 
könnte noch lange graben, ohne daß man ſic) um ihn 
kümmerte, 

Plutos. Aber ich, Seus, mag nicht zu ihm gehen. 
Seus. Warum denn nicht, mein bejter Plutos, zumal 

id) dir’s dod) befohlen habe ? 
12. Plutos. Weil er, beim deus9?, mich mißhandelt 

hat, weil er mich zu Grabe getragen?8, weil er mich faſt 
mit der Miſtgabel zum Baule hinausgejagt oder wie et: 
was, das ihn auf der Hand brennt, von ſich geworfen 
hat, und das ungeachtet ich jchon vom Dater her ein 
Sreund ſeines Hauſes war! Und ic ſollte nun wieder zu 
thm gehen, um mid) Shmarogern, Shmeidlern und Bubhle- 
rinnen preisgeben zu laſſen ? Schicke mid) lieber zu rechten 
Leuten, die deine Gabe zu ſchäßen wiſſen, die mich pflegen, 
denen ich wert und teuer bin. Solche Tröpfe wie dieſer 
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Timon mögen bei ihrer geliebten Penia aushalten, weil 
jie ihr dod) einmal den Dorzug vor mir gegeben haben, 
mögen mit Sell und Hacke, dem einzigen, was ſie ihnen 
zu geben hat, vier Obolen des Tages unter vieler Mühe 
davontragen, die Narren, die Geſchenke von zehn Ta- 
lenten jorglos verſchleudert haben! 

13. Seus. Dergleihen haſt du aber künftig nicht 
mehr von Timon zu befürchten. Das Grabideit hat ihm 
unfehlbar deine Dorzüge vor der Armut begreiflich ge: 
macht, oder ſeine Hüften müßten gar nicht wiſſen, was 
Schmerz iſt. Übrigens ſcheinſt du auf einmal recht ſchwer 
zu befriedigen zu ſein, da du dich über Timon befchwerit, 
daß er dir ſeine Türen geöffnet und dir Erlaubnis ge- 
geben herumzujchweifen, anjtatt dich Eiferfüchtigen zu 
Haufe eingejchlojjen zu halten. Sonjt war gerade das 
Gegenteil der Sall. Da zürntejt du über die Reichen, die 
dich hinter Schloß und Riegel ſperrten, ja dich ſogar ver- 
jiegelten, jo daß du nicht einmal dur< eine Riße ins 
Tageslicht hinausblicken Ronnteft. Über das alles bez 
klagteſt du did) ſonſt bitterlich bei mir und jammerteit, 
daß man dich in dumpfer Sinjternis erjticken laſſe; du 
iahejt bleich und bekümmert aus, hatteſt vom unaufhör- 
lichen Rechnen 8 ſteife Finger und drohteſt ſogar, bei der 
erſten Gelegenheit, die du finden würdeſt, davonzulau- 
fen. Kurz, es kam dir entſetzlich) vor, ewig in einem 
eifernen oder ehernen Kämmerden, unberührt wie 
Danae %, eingeſchloſſen zu ſein und unter jo harten Päd- 
agogen, dem Wucher und dem Einmaleins, aufzuwachſen. 

14. Es gebe doch nichts Ungereimteres, jagtejt du, als 
Leute, die dich raſend liebten und fich doch nicht getrauten, 
ſich deinem Genuſſe ohne Scheu hinzugeben, wenn es ihnen 
auh freiſtehe, und die den Gegenſtand ihrer Liebe nicht 
in Ruhe gebrauchten, trogdem ſie ſeine Herren ſeien, 
jondern die im Gegenteil, die Augen Reinen Augenblick 
von dem Siegel und den Riegeln, worunter jie did ver: 
ichlojjen hielten, abgewandt, die ganze Naht hindurd bei 
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dir aufſäßen und das ſchon für hinlänglichen Genuß hiel- 

ten, wenn ſie deinen Genuß jedem andern verwehren 
könnten, wie der Hund an der Krippe, der zwar den auf- 
gejchütteten Hafer nicht frit, aber aud) dem hungrigen 
Pferde nicht geſtatten will, davon zu freſſen. Außerdem 
lachteſt du darüber, daß ſie ſparen und wachen und, 
was das Seltſamſte iſt, auf ſic ſelbſt eiferſüchtig ſind, ohne 
zu wiſſen, daß, während der arme Teufel von Hausherr 
bei einer enghalſigen, öldurſtigen Lampe ſich den Schlaf 
verſagt, um ſeine Sinſen auszurehnen, irgendein Schurke 
von Sklave oder ein nichtsnuzziger Hausverwalter ſich 
heimlich in die Dorratskammer jchleicht und unbemerkt 

. beim Weine ſchwelgt. Alles dies, mein Plutos, pfleg- 
teſt du ſonſt den Reichen vorzuwerfen; mit welchem Rechte 
kannſt du nun jezt Timon das Gegenteil zum Vorwurf 
maden? 

15. Plutos. Wenn du es im rechten Lichte betrachten 
wollteſt, Seus, würdeſt du finden, daß ich in beiden Fällen 
recht habe. Dieje grenzenloſe Sorgloſigkeit Timons dürfte 
Gleichgültigkeit und niht Wohlwollen beweiſen, wenig: 
ſtens mir gegenüber. Was aber die anderen betrifft, 
die mi einſchließen und in Dunkelheit bewachen und 
deren einzige Sorge ijt, mich immer fetter und ſchwerer zu 
machen, ohne mid) weder jelbjt anzurühren noh) an das 
Tageslicht kommen zu laſſen, damit iQ ja von niemand 
geſehen werde, dieſe hielt ich für Toren, und ich glaubte 
mid) von ihnen beleidigt, da fie mich unſchuldigerweiſe 
unter jo ſchweren Seſſeln verfaulen laſſen, ohne zu bes 
denken, wie bald ſie aus der Welt müſſen und mich irgend- 
einem andern, der meiner nicht bedarf, überlajjen werden. 

16. Ic Kann aljo weder dieje noch jene Leichtfertigen 
loben, ſondern nur die, die mit Maß zu Werke gehen, 
was ja das Beſte iſt, und ſic) weder jeglichen Ge- 
brauch verſagen no) alles verſchleudern. Denn, deus, 
überlege dir einmal, beim Seus! -- wenn einer ſich ein 
hübjches junges Mädchen nach Recht und Sitte zur Srau 
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nähme und ließe fie dann, ohne jie zu Haufe zu behalten 
und im mindeſten eiferſüchtig zu fein, nad) ihrem freien 
Belieben Tag und Nacht herumjchwärmen und verkehren, 
mit wem fie wollte; ja wenn er ſie ſogar ſelber ihren 
Buhlern zuführte, ſein Haus immer offen hielte, ſelbſt den 
Kuppler jpielte und jedermann zu ihr einlüde, könnte 
man da jagen, daß ein jolcher feine Srau liebe? Du 
wenigitens, deus, der du in Liebesangelegenheiten jo er: 
fahren bijt, wirjt dod) das nicht behaupten wollen! 

17. Serner anderſeits, wenn einer eine freie Jungfrau 
in geſetzlicher Weiſe in der Abſicht, eheliche Kinder mit ihr 
zu zeugen, heiratete und weder ſelbſt die reife, ſchöne Jung= 
frau berührte no< einem anderen ihren Anblick geſtattete, 
ſondern ſie kinderlos und unfruchtbar hinter Schloß und 
Riegel hielte, gleichwohl aber verſicherte, daß er vor Liebe 
zu ihr brenne und es auch wirkli) dur) die Bläſſe 
ſeiner Geſichtsfarbe, ſeine Magerkeit und ſeine hohlen, 
eingefallenen Augen bewieſe, würde man einen ſolchen 
Menjchen nicht für verrückt halten, ihn, der, jtatt Kinder 
zu zeugen und die Sreuden der Ehe zu genießen, das 
\chöne und liebliche Geſchöpf wie eine Prieſterin der Des 
meter lebenslänglich zu Hauſe hält und verwelken läßt? 
Darüber ärgere auch ich mich: entweder muß ich mid) auf 
die unwürdigſte Art zum Hauſe hinauswerfen, verpraſſen 
und erſchöpfen laſſen, oder ſie legen mid) wie einen gez 
brandmarkten Ausreißer in Seſſeln. 

18. Seus. Du ereiferjt dich ja ganz unnötigerweiſe. 
Sind denn nicht beide genug dafür geſtraft? Die einen 
ſ<nappen wie Tantalos 299 mit ewig offenen, aber ewig 
dürren und lechzenden Lippen nad) ihrem Golde, ohne 

. ſeiner jemals habhaft zu werden; den anderen wird ihre 
Nahrung, wie dem Dhineus101, von Harpyien aus dem 
Munde geſtohlen. -- Dod) geh' endlich einmal! Du wirſt 
einen ganz anderen Mann an Timon finden als den Toren, 
der er ehemals war. | | 

Plutos. Wie? Du meinſt, er werde jemals aufhören 
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können, mid) vorjäglich mit einem durchlöcherten Korbe 
zu jchöpfen, aus Sucht, er möchte in lauter Reichtum er: 
ſaufen, wenn er mid) ganz und auf einmal zujtrömen 
liege? Es wird mir mit ihm jicher geradejo gehen, als 
ob ich Waſſer in das Faß der Danaiden ſchütten wollte. 
Das Sak wird immer leer bleiben, weil es gefdwinder 
wieder auslaufen wird, als ich nachgießen kann. So viel 
breiter iſt die Öffnung des Faſſes zum Ausfließen und der 
Abfluß ungehindert. | 

19. Seus. Mun, wenn er das Rlaffende Loch, durch 
das du ihm für das eine Mal entſchlüpfen konnteſt, nicht 
'zuftopft, jo wird er, wenn du in kurzer Seit wieder 
heraus biſt, wenigſtens ſein Sell und ſein Grabſcheit. im 
Bodenjage wieder finden. — Aber geht endlich einmal, 
jag’ ih, und macht ihn rei! Und du, Hermes, hörſt 
ou? Bringe mir, wenn du zurükkommſt, die Syklopen 
vom Ätna mit; ſie ſollen mir meinen Blitz wieder zurect«- 
ſc<mieden und zujpigen; denn er muß ſo ſcharf als mög- 
lid) fein, wenn ich ihn nächſtens brauche. 

20. Hermes (mit Plutos allein). Nun , Plutos, made 
dich auf die Füße! -- Aber wie, was ſoll das ? Du hinkſt 
ja? Ich wußte wohl, daß du blind biſt; daß du aber aud) 
lahm ſeiſt, war mir bisher unbekannt. 

Plutos. Au< bin ich es nicht immer, Hermes, jon- 
dern nur, wenn ich von Seus zu jemand gejchickt werde. 
Da weiß id) nicht, wie es zugeht, aber ich hinke auf bei- 
den Süßen, und es geht ſo langſam, daß der Mann, der 
mich erwartet, gewöhnlid) ſchon ein lebensſatter Greis iſt, 
ehe id) an Ort und Stelle angelangt bin. Kommt es aber 
darauf an, mich wegzubegeben, fo wirſt du mich beflügelt 
ſehen, weit jchneller als die Träume. Das Schrankenjeil 
iſt kaum 3u Boden gefallen102, jo ruft mid) der Herold 
ſchon als Sieger aus; ſo jchnell hab’ ich, ehe die Zuſchauer 
mir mit den Augen folgen können, die ganze Rennbahn 
überjprungen. 

Hermes. Was du da ſagſt, Plutos, iſt nict wahr, 
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Id) könnte dir viele nennen, die geftern auch nicht einen 
Obolos hatten, um fid) einen Strick zu kaufen, und heute 
auf einmal reich ſind und prächtig mit einem Geſpann 
weißer Pferde dahergefahren kommen, während ſie in 
ihrem ganzen Leben nicht einmal einen Eſel im Stalle 
hatten 208, Trozdem ſtolzieren ſie in Purpurkleidern und 
mit vielen goldenen Ringen an den Fingern einher, ohne 
ſelbſt, meine ich, ſicher zu fein, daß fie nicht im Traume 
reid) ſind. 

21. Plutos. Das iſt ja etwas ganz anderes, Her- 
mes. Bei ſolchen Gelegenheiten gehe ich nicht auf meinen 
eigenen Füßen; aud, jchickt mich dann nicht Seus, fon: 
dern Pluto, der ja auch ein Geber des Reichtums iſt, wie 
das ja ſchon ſein Name anzeigt. Wenn id) nun von einem 
Herrn zum andern wandern ſoll, legen ſie mich auf eine 
Wadstafel, dann ſiegeln ſie mich mit großer Sorgfalt 
zu, heben mich wie ein Bündel auf und tragen mich zum 
Hauſe hinaus. Der Tote liegt inzwiſchen in irgendeinem 
finſteren Winkel des Hauſes, mit einem alten Leinentud) 
oberhalb der Knie, den Hagen, die ſich um ihn balgen, 
preisgegeben; ‚mich hingegen erwarten die lachenden 
Erben auf dem Markte mit aufgejperrten Mäulern, wie 
die zwitjchernden Jungen der Schwalbe die heimfliegende 
Mutter 194, | 

22. Wenn nun das Siegel abgeriſſen, der Bindfaden 
zerſchnitten, das Teſtament eröffnet und der neue Eigen- 
tümer öffentlich ausgerufen iſt, entweder ein Derwandter 
oder ein Shmeichler des Erblaſſers oder einer feiner Skla- 
ven, der eine fo große Belohnung durch Preisgabe ſeines 
Körpers verdient hat, mit nod) rafierter Backe, der für 
mannigfaltige Genüſſe, die er, obgleich bereits über die 
Jahre hinaus, ſeinem Herrn gewährt hatte, dann hat 
dieſer Glückliche, wer er au) ſei, nic<ts weiter zu tun, 
als das Teſtament und mich eilends einzuſteken, nad) 
ſeinem nunmehr eigenen Hauſe zu laufen und, während 
er zuvor etwa Pyrrhias oder Dromo oder Tibias 195 hieß, 
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ſich nun auf einmal Megakles oder Megaby3os oder Pro: 
tarchos nennen 3u laſſen, während die anderen, die ihre 
Schnäbel vergebens aufgeſperrt hatten, einander anglotzen 
mit ungeheuchelter Traurigkeit darüber, daß ihnen ein 
jo teurer Meerfifh aus dem Innerſten des Neßes wieder 
entwiſcht iſt, nachdem er einen nicht unbedeutenden Köder 
verſhlungen hat. 

23. Wenn ein Menſd<, der jo plößlich über mid 
herfällt, jo ein ungelhladter und dickhäutiger Kerl, 
der noch immer das Sußeijen fürchtet und der, wenn ein 
Dorbeifahrender zufällig mit der Peitſche knallt, gleich 
die Ohren jpigt und zuſammenfährt und an dem Mühlen: 
haus106 wie vor einem Tempel mit heiligem Schauder 
vorübergeht, dann iſt er für die, die mit ihm zu tun 
haben, unerträglich. Er iſt grob gegen Sreie, läßt ſeine 
ehemaligen Mitſklaven geißeln, bloß um zu probieren, ob 
au) ihm das nunmehr erlaubt ſei, bis er endlich irgend- 
einer liederlichen Dirne in die Hände fällt oder ſich ein: 
fallen läßt, jchöne Pferde zu halten, oder jich Schmarogern 
hingibt, die ihm ſchwören, er ſei ſchöner als Hireus107, 
edler als Kekrops oder Rodros, verſhlagener als Odyſ- 
jeus und reicher als ſe<hzehn Uröſuſſe zuſammen. Dann 
läßt der ſchlechte Kerl auf dieje Art in einem Augen- 
blicke wieder zerrinnen, was von ſeinem Erblaſſer mit 
jo vielen falſchen Eiden, Räubereien und Schurkereien 
nad) und nach zujammengefcharrt worden war. 

24. Hermes. Es iſt wahrhaftig ungefähr jo, wie du 
ſagſt. Aber wenn du auf deinen eigenen Füßen gehſt, 
wie kannſt du da den Weg finden, da du ſo blind biſt? 
Oder wie machſt du es, um diejenigen zu erkennen, zu 
denen dic) Seus ſchickt, weil er ſie für würdig hält, reich 
zu werden ? 

Plutos. Du glaubſt alſo, ic könne ſie ausfindig 
machen? Nein, beim Seus! Sonſt würde ih wohl nicht 
einen Ariſtides verlaſſen haben, um mid) einem Hippo- 
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nikos oder Kallias108 und jo manchen anderen Athenern, 
die keinen Obolos wert ſind, anzuhängen! | 

Hermes. Was tuſt du aber, wenn du hinabgejchickt 
wirſt? 

Plutos. I< irre ſo lange hin und her, bis ich zu- 
fällig auf jemand ftoße, der mich, ohne weiter nad) 
zufragen, mit ſic nad) Hauſe nimmt und dir, Hermes, 
für den unverhoſften Gewinn opfert109, 

25. Hermes. So wird aljo Seus hintergangen, indem 
er ſich verſichert hält, daß du nur diejenigen reich machſt, 
die er deſſen würdig erachtet? 

Plutos. Und das mit Redt, da er einen Blinden 
dazu verwendet, eine Sache zu ſuchen, die ſo jchwer zu 
finden und ſeit langem aus der Welt verſchwunden iſt, 
ſo daß ſelbſt der ſc<harfäugige Lynkeus 110 Mühe haben 
würde, ſie zu finden, weil ſie ſo unſichtbar und klein iſt. 
Denn da die Guten ſo ſelten, die Böſen hingegen überall 
in Menge vorhanden ſind und in den Städten den Meiſter 
ſpielen, was Wunder, daß ich bei meinem Herumtaumeln 
jo leicht an die letzteren gerate und von ihnen weggefiſcht 
werde. 

Hermes. Wie kommſt du aber zurecht, wenn du fie 
wieder verläßt, da du ja deinen Weg nicht ſehen kannſt ? 

Plutos. Für den Augenblick meiner Sludyt bekomme 
ich, ich weiß nicht wie, ſcharfe Augen und gerade Süße. 

26. Hermes. Antworte mir aud) no<h auf dies eine. 
Da du doch, unter uns gejagt, blind, bleid und 3iemlid 
ſchwerfällig auf den Füßen biſt, wie kommt es, daß du 
dejjenungeachtet ſo viele Liebhaber haſt, daß alle nur für 
dich Augen haben und, wenn ſie dich beſitzen, ſic; für 
überglüclich halten, hingegen, wenn fie dich nicht er- 
langen, das Leben jelbjt nicht mehr ertragen möchten? 
Ic ſelbſt habe ihrer nicht wenige kennengelernt, die jo 
arg in dich verliebt waren, daß ſie von „jähen Seljen 
herab in das grundloſe Meer“ 111 geſprungen ſind, bloß 
weil ſie glaubten, du hätteſt verächtlich über fie meg: 
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geſehen, während du ſie überhaupt nicht geſehen hatteſt. 
Du wirſt doch, wenn du dir irgendwie Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt, ſelbſt eingeſtehen müſſen, daß man mit der 
Kornbantenwut!12 behaftet ſein muß, um in einen ſolhen - 
Gegenſtand ſo vernarrt zu ſein. 

27. Plutos. I< merke ſchon, du. meinſt, die Men- 
jen jähen mich, wie ich wirklich bin, fo blind oder ſo 
lahm oder ſo mit all meinen anderen Gebrechen ? 

Hermes. Wie ſollten ſie nicht, ſie müßten denn eben 
alle insgejamt jelbjt blind ſein! 

Plutos. Nicht eben gerade blind, mein Beſter; aber 
die Unwiſſenheit und die Täuſchung, die ſich heutzutage 
der ganzen Welt bemäctigt hat, umnebelt fie, und um 
nicht ganz ungeſtaltet zu ſein, nehme ich mir ſelbſt eine 
jehr hübjche, mit Gold und Edeljteinen geichmückte Maske 
vor das Geſicht, ziehe ein buntes Gewand an und be: 
gegne ihnen ſo. Die aber wähnen, mein wahres Geſicht 
zu ſehen, geraten über die vermeintliche Shönheit außer 
ſich und verzweifeln, wenn ſie dann meiner nicht habhaft 
werden können. Gewiß, wenn mi) jemand vor ihren 
Augen auszöge und in meiner wahren Geſtalt zeigte, 
würden ſie über ihren Blödſinn und ihre törichte Liebe 
zu einem ſo ungejtalten und unliebenswiirdigen Gegen- 
ſtand ſelbſt ein ſtrenges Urteil fällen. 

28. Hermes. Aber daß jie auch dann, wenn fie nun 
wirklich reich geworden ſind und jene Maske ſich ſelbſt 
umgetan haben, nod) immer ſic) täuſchen laſſen und daß 
ſie, wenn man ſie ihnen abziehen will, wohl lieber den 
Kopf als die Maske hergeben wollen, das ijt dod) un- 
begreiflich! Denn wer kann ſich vorſtellen, daß fie, die 
dod) das ganze Innere ſehen, nicht wiſſen ſollten, daß 
die Schönheit nur äußerlich aufgetragen iſt? 

Plutos. Es kommen mir verſchiedene Umſtände 
dabei zuſtatten. 

Hermes. Welde denn? 
Plutos. Sobald mir einer, dem ich zum erſtenmal 
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begegne, die Tür öffnet und mich aufnimmt, ſo ſchleichen 
ſich ungeſehen Hoffart, Unverſtand, Aufgeblajenheit, 
Weihlichkeit, Übermut, Selbſtbetrug und ungezähltes 
andere der Art mit mir ein. Raum haben ſich dieſe 
Dinge ſeiner Seele bemächtigt, jo bewundert ſie, was 
keine Bewunderung verdient, und trachtet nach dem, was 
lie fliehen jollte; mid) aber, den Dater aller jener böſen 
Dinge, ſchätzt fie, folange ich von ihnen als Trabanten 
umgeben bin, über alles und würde eher das Ärgſte lei- 
den als es über ſich gewinnen, ſich von mir zu trennen. 

29. Hermes. Und doch, mein guter Plutos, biſt du 
ſo glatt und ſchlüpfrig; man kann di<h nirgends feſt- 
halten, ſondern ehe man ſich's verſieht, biſt du einem wie 
ein Aal oder wie eine Schlange zwiſchen den Singern 
hindurchgefchlüpft. Penia dagegen iſt zäh und leicht zu 
faſſen und ſtrekt aus allen Teilen ihres Körpers eine 
unendlihe Menge Angelhäkchen hervor, womit fie dies 
jenigen, die ihr zu nahe kommen, feſthält und jo leicht 
nicht wieder losläßt. — Aber während wir hier 
jhwaben, haben wir jhon etwas Wichtiges vergeſſen. 

Plutos. Was denn? 
Hermes. Wir haben den Theſauros niht mitgenom: 

men, den wir dod) am nötigſten brauchen. 
30. Plutos. Darum made dir nur keine Sorge. 

Den laſſe ich immer unter der Erde, wenn ich zu eu 
auf die Oberwelt gehe, mit dem Befehl, die Haustür wohl 
verſchloſſen zu halten und ſie niemandem aufzumachen, 
wofern er mich nicht rufen hört. 

Hermes, So! Wir wollen nun Attika betreten! Faſſe 
mid am Mantel an und folge mir, bis ich die Einöde 
ausfindig gemacht habe, wo Timon hauſt. | 

Plutos. Deine Vorſicht iſt wohl angebradt; ich 
könnte ja leiht an einen Hyperbolos oder Kleon113 ge: 
raten, wenn du mich verließejt. Aber was hör’ ich da. 
für einen Schall, als ob Eiſen an Stein geſchlagen würde? 

31. Hermes. Nun, wir ſind dem Orte nahe, wo 
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Timon in hartem und ſteinigem Boden arbeitet. -- Ha, 
da feh’ ich ja ſchon die Penia und die Arbeit, Un- 
verdrofjenheit, Weisheit und Entjchlojjenheit mit der 
ganzen Schar aller derer, die unter der Sahne des Hun- 
gers dienen, weit beſſere Weſen als deine Trabanten. 

Plutos. Warum entfernen wir uns da nicht jo ſchnell 
als méglih? Bei einem Manne, der von einer ſolchen 
Leibwache umgeben iſt, werden wir nicht viel ausrichten. 

Hermes. Seus war doh anderer Meinung. Wir 
wollen den Mut noh nicht ſinken laſſen. 

32. Peniallt, Wohin führſt du den da an der Hand, 
Argeiphontes115? 

Hermes. deus hat uns hierher zu Timon geſchickt. 
Denia, Wie? Plutos wird dem Timon zugeſchickt, 

und das jetzt, nachdem ich ihn in dem traurigen Suſtande, 
in den ihn die Üppigkeit gebracht hatte, übernommen, 
ihn. dieſen beiden hier, der Sophia und dem Ponos1s, 
übergeben und einen wackeren und tüchtigen Mann aus 
ihm gemacht habe? Scheint es euch fo leicht, mich 3u vers 
achten und zu beleidigen, daß ihr mir den einzigen, den 
Anforderungen der Tugend genau entſprehenden Beſiß, 
den ich hatte, entreißt, damit ihn Plutos wieder bekommt, 
ihn dem Hodmut und Diinkel ausliefert und, wenn er aus 
ihm wieder den Weichling und Toren und Taugenichts, 
der er war, gemacht hat, ihn mir wieder als einen Cum- 
pen zurückgibt ? 

Hermes. So beliebt es eben dem Seus, gute Penia. 
33. Penia. Dann habe ich aljo hier weiter nichts zu 

tun. Du, Sophia, und du, Ponos, und ihr übrigen, folgt 
mir! Diejer da wird bald genug innewerden, was für 
eine nüßliche Mitarbeiterin und Lehrmeijterin alles Guten 
er an. mir verloren hat. Solange er ſich zu mir hielt, 
verſchaffte ic ihm Geſundheit an Leib und Seele; er 
lebte wie ein Mann, lernte ſich ſelbſt vertrauen und alles 
übrige für überflüſſig und ihn nichts angehend anſehen, 
wie es auch in der Tat nicht anders iſt. 

4 Lucian, Ausgewählte Schriften. I. 49



Hermes. Sie gehen ab, Plutos; nun wollen wir auf 
ihn Zugehen. 

34. Timon. Wer ſeid ihr, Schurken? Was wollt 
ihr? Was führt eu<h hierher, einen fleißigen Tagelöhner 
in ſeiner Arbeit zu ſtören ? Aber ihr ſollt mir nicht un- 
geſtraft davonkommen, ihr Schurken! Id will euch auf 
der Stelle mit den Erdjchollen und Steinen hier die Hno=' 
chen zerjchmeißen. 

Hermes. Das laß bleiben, Timon! Wir ſind keine 
Menſ<en, wie du meinſt. I< bin Hermes, und dieſer hier 
iſt Plutos. Seus hat dein Gebet erhört und ſchickt uns 
zu dir. Empfang’ alſo in Gottes Uamen Glück und Wohl- 
ſtand aus unſerer Hand und höre auf, dich mit dieſer 
ſauren Arbeit zu plagen! 

Timon. Es foll euch darum nicht beſſer ergehen, 
wenn ihr aud) die Götter jeid, für die ihr euch ausgebt. 
I< haſſe. nämlich Götter und Menſchen, die einen wie die 
anderen, und dieſem Blinden hier, wer er au ſei, habe 
ich Luſt, jezt mit meinem Grabſcheit den Shädel ein- 
zuſchlagen. 

- Plutos. Um Gottes willen, Hermes, laß uns doh 
gehen! Du ſiehſt, der Menjd) iſt ja ganz verrückt! Es 
könnte mir ſonſt noh übel bekommen. 

35. Hermes. Übereile dich nicht, Timon! Laß dies 
wilde und rauhe Weſen; greife mit beiden Händen nach 
deinem Glücke, ſei wieder reich und der Erjte unter den 
Athenern; aber ſei nur allein für deine Perſon glücklich 
und fieh alle jene Undankbaren mit Deradtung an! 

Timon. IH brauche nichts von euch! Laßt mich in 
Srieden! Mein Grabjceit iſt mir Reihtum genug. Im 
übrigen wäre ich am glücklichſten, wenn mir jeder vom 
Leibe bliebe. 

Hermes. So unleutjelig, Sreund? Soll ich dieſe 
böſe, rauhe Antwort Seus überbringen117? Td begreife 
ja, daß du ein Menſchenfeind biſt, nac<dem du ſoviel 
Schlimmes von ihnen erfahren haſt; aber ich begreife nicht, 
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wie du ein Götterfeind ſein kannſt, da fie dod) fo giitig 
für dich ſorgen. 

Timon. Nun ja, dir, Hermes, und dem Zeus bin ich 
für die Sürforge herzlich dankbar; aber mit Plutos hier 
will ich nichts zu ſchaffen haben. 

Hermes. Und warum das? | 

36. Timon. Weil er mir ſchon früher ſo unſäglich 
viel Böſes gebracht hat. Denn iſt er es nicht, der mich 
Schmeichlern und Schmarogern preisgab, der mir hinter: 
fijtige Sreunde zuführte, mir Haß und Neid erweckte, 
mich durc) Üppigkeit verdarb und am Ende mich in der 
Not wie ein treulofer Derrdter fiken ließ? Die edle 
Denia dagegen hat mich in den männlichjten Arbeiten 
geübt und verkehrte mit mir in Wahrheit und Sreimut; 
ſie verjchaffte mir durd) Arbeit das Unentbehrlihe und 
lehrte mich die große Menge der Güter verachten; ſie 
ließ alle Hoffnungen meines Lebens von mir jelbjt ab- 
hängen und zeigte mir, was. der Reichtum fei, den ich in 
Wahrheit als den meinigen zu betrachten habe und den 
mir kein Schleicher abjchmeicheln, kein drohender Syko- 
phant abtroßgen, Rurz, weder ein aufgeheßter Pöbel noch 
ein abjtimmender Demagog nod) ein auf mein Derderben 

-erpidter Tyrann entreißen kann. 

37. Und jetzt, wo ich mit einer dur Arbeit geſtärkten 
Geſundheit unverdroſſen dieſes Feld bebaue, wo ich nichts 
von dem Elend in der Stadt ſehe, jetzt bin ich zufrieden; 
denn mein Grabjcheit verjchafft mir ausreichenden und 
ſicheren Unterhalt. Alſo, Hermes, mache dich auf den 
Rückweg und bringe Plutos zu Seus zurük! Will er 
mir ja einen Gefallen erweiſen, ſo ſoll er alles, was ein 
Menſ iſt, junge und alte, ſamt und ſonders -- an den 
Galgen ſchikent18!. 

Hermes. Ja nicht, mein Guter! Denn dazu ſind wohl 
nicht alle geeignet. Aber höre einmal mit dieſem kindi- 
ihen Troß auf, mein guter Timon, und nimm Plutos 

4* 
51



zu dir! Denn ,unverwerflid find ja” die Gaben des 
Ses 119, 

Plutos. Soll id) mid) vor dir rechtfertigen, Timon, 
oder iſt es dir ſogar zuwider, mich reden zu hören? 

Timon. Rede meinetwegen; nur mad)’ es kurz und 
keine weitläufige Dorrede, wie eure Schufte von Dolks- 
rednern! Hermes hier zu Gefallen will ic) mich über: 
winden, ein paar Worte von dir anzuhören. 

58. Plutos. Eigentlich ſollte mir 'erlaubt fein, mich 
ausführlich zu verantworten, da du mir ſo vieles zur 
Laſt gelegt haſt. Indeſſen urteile ſelbſt, ob ich dir, wie 
du ſagſt, übel mitgeſpielt habe: ich, der ich dir alles, was 
den Menſc<hen das Angenehmſte iſt, verſchafft habe, Würde, 
Dorfik, Ehrenkränze, kurz, alles, was zum Wohlleben 
gerechnet wird! Durch mich warjt du angeſehen und be- 
rühmt, jedermann bemühte ſich um dich. Wenn dir von 
Schmeichlern übel mitgeſpielt iſt, ſo trifft mich do keine 
Schuld. Im Gegenteil, ich habe mid) über dich zu be- 
jchweren, daß du mich mit jo wenig Achtung den jchledh- 
tejten Menjchen preisgegeben hajt, deren verftellte hinter- 
liſtige Sreundſchaft eine bloße Salle war, in die ſie dich 
und mich zu locken fuchten. dSulegt hätte ich dich verraten, 
ſagſt du; aber mit größerem Rechte könnte ic} das dir vor: 
werfen, da du alles nur Mögliche, um mic loszuwerden, 
getan und mid, Hals über Kopf zum Hauje hinaüsgewor- 
fen haſt. Dafür hat dich ja nun aud, deine hochverehrte 
Penia mit dieſem Siegenpelz ſtatt mit einem weichen 
Prachtmantel ausſtaffiert! -- Übrigens kann Hermes hier 
bezeugen, wie inſtändig ich Seus gebeten habe, mich nicht 
wieder zu einem Manne zu ſchicken, der ſo feindſelig mit 
mir umgegangen iſt. 

39. Hermes. Du ſiehſt ja aber nun, Plutos, wie er 
ſich geändert hat, deshalb bleibe getrojt bei ihm. — Du, 
Timon, grabe zu! — Und du bringe den Thejauros unter 
jein Grabjcheit; denn er wird dir ficher gehorden, wenn 
du rufit. . 
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Timon. So muß ih mid) alſo fügen, Hermes, und 
wieder reich werden. Was iſt da wohl zu machen, wenn 
die Götter ſelbſt Gewalt wider einen brauchen ? Bedenke 
indeſſen, Hermes, in was für Unannehmlichkeiten du mid) 
armen Mann jtürzejt, mich, der ich bis jezt no ſo glück- 
lich war und nun ſo auf einmal, ohne irgendein Unrecht 
begangen zu haben, eine folie Maſſe Gold und mit ihm 
jo viele Sorgen übernehmen ſoll! 

40. Hermes. Ertrage es mir zuliebe, Timon, wie 
verdrießlich und unwillkommen es dir auch ſein mag, 
damit deine einſtigen Shmarotzer vor Neid berſten. Id 
fliege jezt über den Ätna in den Himmel zurück. 

Plutos. Der iſt alſo fort, wie mir ſcheint; ich er- 
ſ<ließe es aus dem Rauſchen ſeiner Slügel. Du, Timon, 

"bleibe hier. I< will indes gehen und dir den Theſauros 
herjchiken. Oder grabe ihn vielmehr ſelbſt heraus. -- 
Und du, goldner Theſauros, erkenne dieſen Timon als 
deinen Herrn an und liefere dich in ſeine Hände! -- Grabe 
zu, Timon! Stid) tiefer ein in den Boden! Ich will euch 
nun verlaſſen. 

41. Timon. Wohlan denn, mein liebes Grabſceit, 
verdopple deine Uraft und werde mir nicht müde, bis du 
den Schaß aus der Tiefe ans Tageslicht gebradht hajt120! 
— © mwundertätiger Jeus, liebe Kornbanten121 und du, 
gewinnverleihender Hermes, woher dieje Menge Gold? 
— Oder iſt es nur ein Traum und werd’ ich beim Era 
wachen den S<haßz in Kohlen verwandelt finden122? -- 
Dody nein! Es iſt ja wirkliches, ausgeprägtes, gewid): 
tiges Gold! Weld) ein herrlicher Anblick! 

„® Gold, du ſchönſte Augenluſt der Sterblichen 1231 
Coderndem Feuer gleid 
Glänzeſt du bei Tag und Nacht 124!“ 

Komm heraus, du liebſtes und lieblihſtes aller Dinge! 
Nun kann id) glauben, daß Seus einſt zum goldnen Regen 
geworden ijt. Welches Mädchen jollte einem ſo ſchönen, 
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durd) das Dad) herabriejelnden Liebhaber nicht mit Sreu- 
den ihren Schoß öffnen? 

42. ® Midas125, o Krôjus, o Shat des delphifdhen 
Tempels, wie wart thr dod) jo nichts gegen Timon und 
Timons Reichtum, dem aud, der Perjerkönig nicht gleich: 
kommt! — Mein gutes Grabjcheit aber und du, einjt 
ſo geliebter Siegenpel3, ihr ſollt, wie es ſich geziemt, dem 
Pan hier als Opfer geweiht werden12s, Dann will ich 
dieſes ganze Grundjtiick kaufen und ein Tiirmdjen über 
meinen Scha bauen, der gerade nicht mehr Platz haben 
joll, als ich für mid) allein brauche; dies ſoll meine Woh- 
nung und, ich denke, auc) meine Grabſtätte ſein. Für 
all mein übriges Leben aber ſee und verordne ich hier- 
mit als Grundgeſeß, mit keinem Menſchen Umgang zu 
haben, keinen zu kennen, alle zu verachten. Die Wörter 
Sreund, Gaſt, Kamerad und Altar des Mitleids 127 ſeien 
lauter Poſſen, und Erbarmen mit einem Weinenden zu 
haben oder einem Dürftigen zu helfen, joll Ungejeglich- 
keit und Umſturz der guten Sitten ſein. I< will einzeln 
und für mich allein leben wie die Wölfe und keinen 
anderen Sreund in der Welt haben als Timon. 

43. Alle anderen will ich für Seinde und hinterlijtige 
Menfdhen halten, und aud) nur mit einem von ihnen jus 
jammenzukommen, joll fiir mid) Befleckung fein. Der Tag, 
wo id einen Wenfden nur ſehe, ſoll ein Unglückstag ſein. 
Es foll mir nicht erlaubt ſein, weder einen Boten von 
ihnen anzunehmen noh mid) in irgendein Bündnis mit 
ihnen einzulaſſen; kurz, es ſoll jo wenig Gemeinſchaft - 
zwiſchen mir und ihnen ſein, als ob ſie ſteinerne oder 
eherne Bildſäulen wären. Dieſe Wüſte ſoll die Grenze 
gegen fie fein. Stamm:, Sunft- und Gemeindegenoſſen 228, 
Mitbürger und Daterland ſelbſt ſind lauter froſtige und - 
nutzloſe Namen, die nur bet Toren in Achtung jtehen. 

Cimon jei für jich allein reich, verachte fiir fich allein die 
anderen und jchwelge für fid allein, fern von allen 
Schmeichlern und zudringlichen Cobrednern; allein, aud 
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wenn er den Göttern opfert und das ſeſtlihe Opfermahl 
begeht, weil er keinen anderen Haus: und Seldnahbar 
‚hat als ſich ſelbſt und alle übrigen von ſich abgeſchüttelt 
hat. Ja ſogar im Tode ſoll er von keinem anderen Men: 
ſchen als von ſich ſelbſt Abſchied nehmen und ſich mit eige- 
ner Hand den Totenkranz aufjegen!?2?. 

44. Sein liebſter Name ſei Menſchenfeind, und mürri- 
ſches Weſen, Grobheit, Ungeſchliffenheit, Sorn und Un- 
menſchlichkeit ſollen die Merkmale ſeines Charakters ſein. 
Wenn. ich aber einen Menſchen in Gefahr ſähe, im Seuer 
umzukommen, und er flehte mich an, die Slamme zu 
löſchen, ſo will ich mit — Pech und Öl löſchen, und wenn 
ein reißender Strom einen Menjcdyen vor meinen Augen 

- vorüberträgt und er mich mit emporgejtreckten Armen um 
Hilfe anruft, jo ſoll es meine Pflicht fein, ihn noch mit 
dem Hopf hinabzujtoßen, damit er nicht wieder auftauchen 
kann. Denn nur auf dieſe Weiſe kann ich ihnen Gleiches 
mit Gleichem vergelten. Dieſes Geſez hat Timon, des 
Edekratides Sohn, aus dem Demos Kollytos in Vorſchlag 
gebracht, und derjelbe Timon hat die Dolksverfammlung 
darüber abjtimmen lajjen130. So, das ſei beſchloſſen, und 
wir wollen männlich daran feſthalten! 

45. Übrigens ſollte mir's jetzt ſehr angenehm ſein, 
wenn es allen bekannt würde, daß ich wieder ſo über 
Naht reich geworden bin; denn ich weiß gewiß, der Ärger 
würde ihnen den Hals zuſhnüren. -- Aber wie? Was iſt 
das? Da jeh’ ich ſie ja ſchon von allen Seiten ganz mit 
Staub bedekt und außer Atem herbeilaufen! Sie müſſen 
irgendwie Wind von meinem Golde bekommen haben. 
Was iff nun zu tun? Soll ich auf die Anhöhe dort ſtei- 
gen und ſie mit Steinwürfen von oben herab verjagen, 
oder wollen wir dieſes einzige Mal meinen Gejegen 3u- 
wider handeln und noF einmal mit ihnen reden, um ſie 
durch die verächtliche Behandlung dejto empfindlicher zu 
kränken? Das legtere wird wohl das Beſte ſein. I< will 

ſtehenbleiben und fie empfangen. — Laß doch jehen, wer 
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iſt dieſer erſte da? Ah, Gnathonides, derſelbe, der mir 
neulich, als ic) ihn um einen Beitrag anjprad, einen 
Strick reichte, obwohl der Schurke früher zu wiederholten 
Malen ganze Säfjer bei mir — gebrochen hat. Schön, daß 
er zuerſt kommt; dafür ſoll er auh zuerſt jammern! 

46. Gnathonides. Sagt’ ich’s nicht immer, die Göt- 
ter würden einen jo braven Mann wie Timon nicht ver- 
laſſen ? Guten Tag, ſchönſter, liebſter Timon! Wie ſteht's, 
altes Sehbrüderdhen ? 

Timon. Guten Tag aud dir, Gnathonides -- aller 
Geier Gefräßigſter und aller Menſchen Nichtswürdigſter ! 

Gnathonides. Hahaha! Du _ bijt noch immer der 
alte Spaßvogel, merke ih. Dody wo ijt das Trinkgelage? 
I< bringe dir ein ganz neues Trinklied mit, eine Melo- 
die aus den neuaufgeführten Dithyramben. 

Cimon. Komm, mein Grabſcheit da ſoll did) eine 
Elegie ſingen lehren, und zwar eine ſehr klägliche! 
(Er prügelt ihn.) 131 

Gnathonides. Was ſoll das, Timon? Du ſchlägſt 
mich? I<h werde Seugen rufen — 0 Herakles! Weh! 
Weh! Ich werde dich beim Areopag verklagen, daß du 
mir ein Loh in den Kopf geſchlagen haſt. 

Timon. Wenn du nod eine kleine Weile warteſt, 
kannſt du mich gleich verklagen, daß a dich totgeſchlagen 
habe. 

Gnathonides. Nein, ſo weit wollen wir’s nicht kom- 
men laſſen. Heile vielmehr die Wunde, indem du ein 
wenig Gold auflegſt. Gold iſt ein gar herrliches Mittel, 
das Blut zu ſtillen. 

Timon. Was? Biſt du nod da ? (Er ſchlägt ihh wieder.) 
Gnathonides. Ih gehe; dir ſoll es aber wenig 

Sreude machen, daß du aus dem guten Manne, der du 
warjt, ein jo ungejchlachter Grobian geworden bilt. (Er - 
geht ab.) 

47. Timon. Wer iſt aber der Glatzkopf, der ſich da 
heranmaht? — Es iſt Philiades, der ſchamloſeſte von 
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allen meinen ehemaligen Tellerlekern. Das iſt der 
Schurke, der ein ganzes Landgut und zwei Talente132 
zur Ausjtattung feiner Tochter von mir bekommen hat, als 
Lohn dafür, daß er mein Singen, während alle anderen 
jhwiegen, bis in den Himmel erhob und dabei jchwur, 
kein jterbender Schwan jinge ſo lieblich; als ich aber neu- 
lich krank und elend zu ihm kam und ihn um Hilfe an- 
ſpra<h, gab mir der edle Mann obendrein nody Schläge. 

48. Philiades. O über die Unverſchämtheit! So? 
Nun kennt ihr den Timon wieder? Nun iſt Gnatho- 
nides wieder jein Sreund und bereit, ihm feinen Wein 
wieder auszutrinken? Es ijt ihm recht gefdehen, dem 
Undankbaren! Wir, Timons alte Bekannte und Jugend: 
freunde und Stammesgenojjen, halten, wiewohl wir ein 
näheres Recht hätten, gleichwohl an uns und mödten 
ihm um alles in der Welt nicht jo unbejcheiden auf den 
Leib rücken. — Sei gegrüßt, mein Herr und Gebieter! 
Aber laß dich zugleich vor dieſen verdammten Schma= 
roßern warnen, dieſem Rabengeſindel, die bloß deine 
_$reunde find, ſolange es was zu ſchmauſen gibt. Man 
darf doch heutigentags keinem Menjhen mehr trauen! 
Es iſt lauter undankbares Schurkenpak! — Id kam 
eben hierher, um dir ein Talent zur Beſtreitung der not- 
wendigſten Bedürfniſſe zu bringen, als mir auf dem Wege 
nicht weit von hier gejagt wurde, du feieft wieder zu un: 
ermeßlichem Reichtum gelangt. Ic) komme nun, um dir 
die erwähnten Ratſchläge zu geben, obwohl ein ſo kluger 
Mann wie du, ein Mann, von dem Neſtor ſelbſt im Not- 
falle noh lernen könnte, keinen Rat von meinesgleichen 
braucht. | 

Timon. Das ſoll geſchehen, Philiades. Tritt heran, 
damit ich dir meine Dankbarkeit — ebenfalls mit meinem 
Grabjcheit bezeugen kann. (Er jlägt ihn vor den Kopf.) 

Philiades. Su Hilfe, liebe Leute, zu Hilfe! Der uns 
dankbare Menſ< hat mir für meinen wohlgemeinten Rat 
die Hirnſchale entzweigeſchlagen! (Er geht ab.)



49. Timon. Sieh, da kommt ja nod) ein dritter, 
der Redner Demeas, mit einem Dekret in der Hand. Der 
wird nun wieder mein Vetter ſein wollen! Er hat einmal 
an einem Tage fjechzehn Talente von mir bekommen 
und an den Staat bezahlt; er war nämlich verurteilt 
und follte, weil er nicht bezahlen konnte, ins Gefängnis 
geführt werden. Aus Mitleid bezahlte ich die Summe für 
ihn. Neulich nun, als die Reihe an ihn Ram, der eree 
<htheiſ<en Phyle das Theatergeld133 auszuzahlen, und ich 
aud) hinging, meinen gebiihrenden Anteil zu verlangen, 
jagte der Kerl, er wijje nichts davon, daß id) ein Bür- 
ger ſei! | 

50. Demeas. Sei mir gegrüßt, Timon, du großer 
Sörderer deines Stammes, du Stüße Athens und Boll- 
werk ganz Griechenlands! Wahrlich, ſchon lange warten 
beide Ratskollegien13* und das verſammelte Dolk auf 
did. Suvor aber hore den Gejegentwurf, den ich deinet- 
wegen abgefaßt habe: 

„In Anbetracht deſſen, daß Timon, des Edekratides 
Sohn, aus dem Demos Kolyttos, ein Mann, der jowohl 
an Rectichaffenheit und guten Sitten als an Weisheit 
in ganz Griechenland jchwerlicd, jeinesgleichen findet, ſich 
jederzeit auf mandherlei Art und Weije um das Gemein- 
weſen beſonders wohl verdient gemacht, ſodann an einem 
Tage zu Olympia im Sauſtkampf, im Ringen, im Wett«- 
lauf und im Rennen mit einem Diergejpann ausgewadje- 
ner und mit einem Öweigejpann junger Pferde den Preis 
davongetragen“ -- 

Timon. 3h, der id) Olympia in meinem ganzen 
Leben nod) nie gefehen habe? 

Demeas. Was jdhadet das? Nun, dann wirſt du es 
künftig ſehen! Je mehr dergleichen in einem Entwurf 
ſteht, deſto beſſer! -- 
„deSgleichen im vorigen Jahre jid bei Adarnä155 für die 
Stadt ſehr tapfer gehalten und zwei Moren Peloponnelier 
in die Pfanne gehauen“ -- 
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51. Timon. Wie hätt’ ich denn das getan, da ich 
ja aus Mangel an Waffen nicht einmal in die Mujter- 
rolle Ram? 
 Demeas. Es ijt nur Bejcheidenheit, daß du ſo von 

dir ſelber ſprichſt ; wir hingegen wären undankbar, wenn 
wir's vergeſſen wollten -- 
„mn Anbetracht ferner, daß er durch Geſetzesvorſchläge, 
Gutachten und als Seldherr dem Staate nicht geringe 
Dienſte erwieſen hat, ſo iſt in Erwägung alles deſſen 
von Rat, Volk und Heliäa13s, von Phylen und Demen 
einzeln und in ihrer Geſamtheit beſchloſſen worden, Ti- 
mon eine goldene Bildſäule neben jener der Athene auf 
der Akropolis ſetzen zu laſſen, mit Strahlen ums Haupt 
und einem Donnerkeil in der Redten; ferner, ihn mit 
ſieben goldenen Uränzen zu krönen und dieſe ihm zu- 
erkannte Belohnung an den Dionyſien, die am heutigen 
Tage ihm zu Ehren mit neuen Tragödien gefeiert werden 
ſollen, öffentlich ausrufen zu laſſen137, Dieſes Geſetz hat 
in Vorſchlag gebracht der Rhetor Demeas, Timons näd- 
jter Dermandter und Schiiler; denn Timon ijt aud) der 
erſte unter den Rhetoren ſowie überhaupt alles, was er 
nur will.“ 

52. So alſo lautet mein Entwurf. Übrigens gedachte 
ich, dir auch meinen Sohn vorzujtellen, den ich nach dir 
Timon genannt habe. 

Timon. Wie aber, Demeas, da du meines Wiſſens 
no) gar nicht einmal geheiratet haſt ? 

Demeas. IH hoffe aber, mir mit Gottes Hilfe im 
nächſten Jahr eine Srau zu nehmen und Hinder 3u ers 
zeugen, und das erjte Kind — es wird gewiß ein Hnabe 
ſein -- nenn' ich ſchon jetzt Timon. 

Timon (indem er nach ihm ſchlägt). Ob du überhaupt 
no< heiraten wirſt, mein Lieber, wenn du von mir einen 
ſol<en Schlag bekommſt, dafür ſtehe id) nicht ein. 

Demeas. Weh! Was ſoll das heißen? Du maßt dir 
Tyrannenmadt an, Timon, und ſchlägſt freie Männer, du, 
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deſſen freie Geburt und Bürgerre<t felbſt zweifelhaft ſind ? 
Aber du ſollſt mir bald büßen ſowohl für das übrige als 
auch dafür, daß du Feuer in die Burg gelegt haſt! 

55. Timon. Die Burg ijt ja gar nicht in Brand ge: 
jteckt, du Schuft! Daher bijt du offenbar ein Sykophant. 

Demeas. Aber einen Œinbrud in die Schagkammer 
haſt du gemacht; daher dein Reichtum. 

Timon. Damit wirſt du niht weit kommen; denn die 
Schaßkammer iſt ebenſowenig erbrohen worden. 

Demeas. Sie wird künftig erbrochen werden! Du 
haſt aber ſchon alles, was darin war. 

Timon (ſ<lägt ihn wieder). Dafür mußt du do nod) 
eins bekommen! . 

Demeas. ® weh, mein Rüden! 

Timon. Krähe nicht fo; id} werde dir auch noch einen 
dritten Hieb verjegen! Es müßte doch jonderbar zugehen, 
wenn ein Mann, der unbewaffnet zwei Moren Lazedä- 
monier niederhauen konnte, mit einem einzigen jämmer- 
lichen Menſ<hlein nicht fertig würde! Was hülfe mir's 
dann auh, zu Olympia im Fauſtkampf und im Ringen 
geſiegt zu haben? (Demeas entfernt ſich.) . 

54. Dod was iſt das! Seh’ ich nicht dort den Philo- 
jophen Chrajnkles? Es kann kein anderer fein. Wie der 

- Menſ<H mit langem Bart und aufgezogenen Augenbrauen 
in ſtolzer Selbſtgefälligkeit einherſchreitet, mit dem troßi- 
gen Blik eines Titanen und mit krauſem, aufgetolltem 
Stirnhaar, ein leibhaftiger Boreas oder Triton, wie ſie 
Seuris zu malen pflegte158! Das iſt der Mann, der an 
einem Tage immer zwei ſo verſchiedene Perſonen ſpielt. 
Srühmorgens kündigt fein ganzes Äußere, fein gravi- 
tatifder Gang und die Art, fein Gewand zu tragen, den 
ſittſamſten und nüchternſten Weiſen an. Wie es ihm da 
vom Munde fließt, wenn er von der Tugend fpricht! Wie 
icharf er gegen die Freunde der Wollujt loszieht! Wie er 
die Genügſamkeit lobt! Sobald er aber aus dem Bade 
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zu einem Gaſtmahl kommt und -- was immer ſeine erſte 
Sorge iſt — ſich einen größeren Becher von dem Bedien- 
ten hat geben laſſen, zeht er darauf los; je ſtärker der 
Wein, deſto beſſer. Bald meint man, er habe Waſſer aus 
der Lethe getrunken, jo gänzlich tut er nun von allem, 
was er in ſeinen Morgenvorträgen gepredigt hatte, das 
Gegenteil. Da fällt er wie ein Stoßvogel über die Ge- 
richte her, jtößt jeinen Nachbar mit dem Ellenbogen weg, . 
bückt jich über die Schüſſeln, als ob er da „das hödſte 
Gut“ herausfinden wollte, und ſtopft ſich mit ſo hün- 
diſc<er Gefräßigkeit voll, daß ihm die Brühe über das 
Kinn herabtrieft, jtreicht, was am Teller klebt, noch mit 
dem Seigefinger zuſammen, um aud) nicht ein bißchen 
Soße übrigzulajjen, und Rlagt nod) immer, daß er zu 
kurz komme, au) wenn er den ganzen Kuchen oder den 
Schweinebraten allein bekommt oder was ſonſt ſeiner 
CLekerhaftigkeit und Unerſättlichkeit behagt. 

55. Dazu trinkt er nun nicht etwa bloß, bis er vor 
ausgelaſſener Fröhlichkeit ſingt und ſpringt, ſondern ſäuft 
ſo lange, bis er grob wird und Händel anfängt. Ferner 
ſpricht er beim Becher viel und dann gerade am meijten 
über Beſonnenheit und Mäßigkeit, und zwar führt er dieſe 
Reden, wenn ihm von dem ungemijchten Weine ſchon 
übel iſt und er in lächerlicher Weiſe lallt. Dann folgt 
Erbrechen, und das Ende ijt, daß ihn ein paar Sklaven 
zu packen kriegen und ihn, wiewohl er ſich mit beiden 
Händen an die Slötenſpielerin anklammert, mit Gewalt 
vom Gaſtmahl wegſchleppen. Übrigens läßt er ſich auch 
nüchtern von keinem leicht im Lügen, im Prahlen und 
in der Geldgier übertreffen. Auch im Schmeidheln ſucht 
er feinesgleichen, und wer einen faljchen Eid gejhworen 
haben will, findet ihn immer bereit dazu. Heuchelei und 
Betrug gehen vor ihm her und die Unverſchämtheit ihm 
zur Seite; kurz, dieſer Menſch iſt ein allweiſes Geſchöpf 
und ein in jeder Weiſe vollendeter Meiſter ſeiner Nunſt. 
Auch er ſoll bald ein Wehgeſchrei anſtimmen, der Creff- 
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liche! (Zu Thraſykles, der inzwiſchen herangekommen iſt.) Was 
jeh’ ih? Ei! Spät kommt mein Thraſykles! 

56. Thraſykles (in deklamierendem Tone). Aber nicht 
aus demjelben Grunde, Timon, nicht aus Staunen über 
deinen Reichtum und nicht mit dem lüjternen Seiten- 
blick auf dein Gold und Silber und deine köſtliche Tafel, 
womit dir alle dieſe Leute auf den Hals gekommen 
ſind, um einem harmloſen und freigebigen Manne gegen- 
über, wie du, große Schmeichelei zu zeigen. Sür mid) ilt, 
wie du weißt, ein Stück Brot eine genügende Mahlzeit ; 
meine liebſte Sukoſt ift Krejje, Lauch oder, wenn id ein- 
mal jchwelge, ein wenig Salz. Mein Getränk ijt das Waj- 
jer des Brunnens Enneakrunos!39, und diejer alte Man- 
tel ift mir lieber als ein Purpurkleid. Das Gold hat in 
meinen Augen nicht mehr Wert als die Kiejeljteine dort 
am Ufer. Ich komme bloß um deinetwillen und um wo- 
möglich zu verhüten, daß dieſes ſchlimmſte und gefähr- 
li<ſte aller Dinge, der Reichtum, der jchon für jo viele Ur- 
jache größten Unglücks und Elends geworden iſt, nicht 
auch dich ins Verderben ſtürze. Wenn du aljo mir folgen 
willſt, ſo wirf am liebſten all dein Gold ins Weer; es 
kann doch einem rechtjchaffenen Manne, dem alle Schäße 
der Weisheit offenjtehen, gar nichts helfen. Schleudere ihn 
aber nicht in die Tiefe, mein Lieber; du darfjt nur bis 
über die Knie ins Waſſer ſteigen und mußt ihn kurz vor die 
Brandung legen, wenn niemand außer mir allein es ſicht. 

57. Sollteſt du aber dazu keine Luſt haben, ſo gibt es 
nod). einen anderen und faſt no<h beſſeren Weg, dein Gold 
bis auf den lezten Pfennig aus dem Hauſe zu ſchaffen. 

 Derteile es an die Armen! Gib dieſem fünf Drachmen, 
jenem eine halbe Mine, einem dritten ein halbes Talent. 
Ein Philoſoph kann wohl zwei- oder dreimal ſoviel er- 
halten. I< meinesteils, der ich nichts für mid) ſelbſt, ſon- 
dern bloß für meine armen Sreunde verlange, will zu- 
frieden ſein, wenn du mir dieſen Ranzen füllſt, der nicht 
mehr als zwei äginetiſche Scheffel faßt. Denn es geziemt 

62



einem Philoſophen, wenig zu bedürfen und mäßig in 
ſeinen Begierden zu ſein und nicht über ſeinen Ranzen 
Hinaus zu denken14, 

Timon. Das lobe i< an dir, Thraſykles; aber ehe 
ich deinen Ranzen fülle, will ich dir den Uopf mit Beulen 
füllen und ſie dir mit dem Grabſcheit zumeſſen. (Er 
ſ<lägt ihn.) 

Thrajykles. O Demokratie! O Geſetze! In einem 
freien Staate müſſen wir uns von einem joldjen Böje- 
wichte mit Schlägen mißhandeln laffen ? 

Timon. Was ereiferjt du dich fo, guter Thrafykles? 
Hab’ ich dir etwa nicht voll genug gemeſſen? Nun, fo 
will id) noch vier Metzen über das Maß geben. (Er 
ſ<lägt wieder zu. Thraſykles läuft davon.) 

58. Aber was ſoll das? I< ſehe eine Menge Volks 
herbeigelaufen kommen. — Der edle Blepjias, Laches und 
Gniphon, kurz, ein ganzes Regiment Schurken, denen der 
Budel juckt. — Das beite wird hier fein, mein Grabs 
ſcheit, das ſhon viel gearbeitet hat, ein wenig ausruhen 
zu laſſen, auf dieſe Selsjpige zu ſteigen, einen Haufen 
Steine zuſammenzutragen und auf die wackeren Leute, ſ0- 
bald fie jich nähern, herunterzuhageln. (Er tut es.) 

Blepfias. Halt ein, Cimon! Wir wollen ja jchon fort. 
Timon (indem er nad ihnen wirft). Doc, nicht ohne 

Blut und Wunden! | 

Prometheus “* 

An jemand, der ihn einen Prometheus im Schriftitellern 
genannt hatte 

1. Du nennſt mich alſo einen Prometheus? Wenn du 
nicht mehr damit ſagen willſt, mein Beſter, als daß meine 
Werke auch nur von Ton ſeien, ſo erkenne ich mid) in 
dem Bilde und gebe die Ähnlichkeit zu, und ich habe - 
nichts dagegen, wenn man mich in dieſem Sinne einen 
Cehmbildner nennen will, obgleid} mein Lehm nod) ge- 
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ringer iſt als der ſeinige und wenig beſſer als Straßen- 
kot. Sollteſt du aber meinen Aufſätzen, in Rückſicht auf 
die Kunſt der Kompoſition, ein unverdientes Kompliment 
damit machen wollen, daß du ihren Urheber mit dem 
Namen des kunſtreichſten aller Titanen beehrſt, ſo ſiehe 
Zu, daß nicht jemand Ironie und verdeckten Spott, wie 
man das euch Athenern ohnehin ſo leicht zutraut, unter 
dieſem Lobe verſtekt finde. Denn wie ſollten meine 
Schriften ſo ſinnreich ſein, oder wo ſollte au die große 
Prometheilche Kunjt in ihnen jteken? Ic; bin ganz 3u- 
frieden, wenn du ſie nur nicht allzu grob oder gar des 
Kaukaſus würdig findeſt. Ihr anderen berühmten Sad): 
walter hingegen, mit wieviel größerem Redte könntet 
ihr mit Prometheus verglihen werden, da es eure 
Reden mit der Wirklichkeit zu tun haben! Don 
euren Werken kann man in Wahrheit jagen, daß fie 
Leben in ſich haben und beſeelt ſind und durc; und dur 
bei Gott! von jenem dem Himmel entwendeten Seuer 
glühen, das die Schöpfungen des Titanen beſeelte; und 
wenn ein Unterſchied iſt, ſo beſteht er bloß darin, daß er 
nur in Ton arbeitete, den meiſten unter eu) hingegen 
alles, was ſie bilden, zu purem Golde wird. 

2. Unſereiner dagegen, der es nur mit der großen 
Menge zu tun hat und ſeine Arbeiten für dieſe bes 
rehnet, bringt nur tote Bilder zutage. Und, wie oben 
erwähnt, meine ganze Bildnerei hat es nur mit Ton zu 
tun, wie er zu Spielzeug verarbeitet wird. Im übrigen 
ſind meine Schöpfungen ohne Bewegung und ohne die 
geringſte Spur einer Seele; wenn man ſich einige Augen- 
blike daran beluſtigt, haben ſie ihre Beſtimmung voll: 
ſtändig erfüllt. I< kann mir alfo nicht recht etwas anderes 
vorſtellen, als daß du mir mit dieſer Benennung kein 
größeres Kompliment habejt machen wollen als der 
komijche Dichter dem Uleon, wenn er, du weißt, von 
ihm jagt: 

„Kleon ijt ein Prometheus — nad) der Tat142,” 
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Bekanntlich nannten die Athener jeden Töpfer und Ofen- 
macher und überhaupt jeden Lehmarbeiter zum Scherze 
einen Prometheus, vermutlich deshalb, weil jie denfelben 
Stoff verarbeiten und das Seuer brauchen, um ihren 
Gefäßen die gehörige Härte und Sejtigkeit zu geben. 
Wenn du jo etwas mit deinem Prometheus jagen woll: 
teſt, ſo trifft der Pfeil auf ein Haar und hat alles beifende 
Salz einer attiſchen Spötterei. Meine Werke ſind in der 
Tat nicht dauerhafter als die irdenen Töpfe jener, und 
ein kleiner Stein, den man unter fie würfe, würde ge= 
nügen, jie in Scherben zu ſchlagen. 

3. Dod, fo könnte vielleicht jemand zu meinem Trojte 
jagen, ſo hätteſt du es bei diefem Dergleiche nicht ge 
meint, ſondern du hättejt mir im Gegenteil ein Kompli- 
ment wegen der Neuheit meiner Kompojitionen machen 
wollen, da mir für fie kein anderes Werk zum Modell 
dienen konnte, wie ja auch Prometheus, als nod keine 
Menjdhen vorhanden waren, fie nach einer Idee, die er 
jih ausgedacht hatte, bildete, und eine Art von Tieren 
ſchuf, die mehr Anmut in ihrer Gejtalt und mehr Gejchic- 
lichkeit zu allen möglichen Bewegungen hatten als andere 
Tiere und deren Erfinder und Werkmeiſter er zugleich 
war, wiewohl ihm auch Athene dabei behilflich war, indem 
ſie dem Lehm einen lebendigen Atem einhauchte und ſeinen 
neuen Gebilden die Seele, die ihnen fehlte, gab. So könnte 
freilich jemand ſagen, der jenem Worte eine mir vorteil- 
hafte Deutung geben wollte; und vielleicht war dies au) 
wirklich das, was du ſelbſt dabei dachteſt. Aber mir, muß 
ich geſtehen, iſt es niht genug, nur für den Erfinder 
einer neuen Sorm zu gelten, von der mir niemand 
ein älteres Vorbild nachweiſen kann. Im Gegenteil, wos 
fern meine Werke nicht no) andere Eigenſ<haften hätten, 
wodur< ſie gefallen können, würde icq mid) ihrer ſchä- 
men und keinen Augenblick anſtehen, ſie mit den Füßen zu 
zertreten; mit einem Worte, die Neuheit ſollte ſie nicht 
vor der Vernichtung retten, wenn ſie häßlich wären. 

5 Lucian, Ausgewählte Schriften. 1. 65



Dadhte id) nicht fo, fo verdiente ich, diinkt mich, wie Pros 
metheus von jed3zehn Geiern dafür ausgeweidet zu wer: 
den, weil ich nicht wüßte, daß das Häßliche dadur<, daß 
es etwas Neues iſt, nur deſto häßlicher wird. 

4. Ptolemäus, des Lagus Sohn, hatte einſt aus dem 
Orient zwei in Ägypten nie geſehene Dinge mitgebracht, 
ein ganz ſchwarzes baktrianiſches Ramel und einen Men- 
ſchen, deſſen eine Hälfte pechſchwarz, die andere hingegen 
ſ<neeweiß war. Na vielen anderen Schauftücken, die er 
den Ägyptern im Theater gezeigt hatte, ließ er ihnen 
zuletzt auch das Kamel und den halbweißen Menſc<hen vor- 
führen und zweifelte nicht, daß ſie über einen ſo neuen 
Anblik in das angenehmſte Erſtaunen geraten würden. - 
Obgleich aber das Kamel über und über mit Gold ge: 
Ihmückt war und eine Purpurdece trug und obgleid der 
Saum mit Edeljteinen bejegt war — vermutlich hatte er 
zu dem Schak eines Darius, Kambyſes oder Cyrus ges 
hört —, jo geriet dennod) das Dolk beim Anblick des Kas 
mels in einen folchen Schrecken, daß alles auffprang und 
im Begriff war davonzulaufen. Als fie aber des Menjchen 
anlihtig wurden, brachen die meiſten in ein Gelächter aus, 
und die übrigen fuhren mit Schaudern zuſammen, als ob 
ſie ein Ungeheuer von böſer Dorbedeutung erblicten. 
Infolgedeſſen ließ Ptolemäus, als er merkte, daß er mit 
ſeinen Seltenheiten keine Ehre bei ihnen eingelegt habe 
und daß die Ägypter ſich wenig aus der Neuheit machten, 
ſondern Schönheit und Ebenmaß bei weitem vorzogen, 
beide ſogleich wieder fortführen und machte nun ſelbſt 
nicht mehr ſoviel Aufhebens von ſeinem zweifarbigen 
Menfhen wie zuvor. Das Kamel aber wurde fo vernady 
läſſigt, daß es in kurzer Seit ſtarb, und jenen zweifarbigen 
Menjchen fchenkte er einem Slötenſpieler, namens Heſpis, 
als dieſer einſt bei einem Trinkgelage beſonders ſchön 
geſpielt hatte. 

5. Muß ich nun nicht befürchten, daß es mir mit 
meiner neuen Erfindung ebenſo gehen könnte wie dem 
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baktrianijden Kamel in Ägypten und daß der Zaum und 
die Purpurdecke alles ſeien, was die Leute daran bewun- 
dern? Denn um ſchön zu ſein, genügt es nicht, daß 
meine Produkte aus zwei an und für ſich ſehr ſchönen 
Beſtandteilen, dem Dialog und der Uomödie, zuſammen=- 
gejegt ſind, wenn nicht auh aus dieſer Miſchung ein har- 
moniſches und mit ſich ſelbſt in ſchönen Verhältniſſen 
ſtehendes Ganzes entſteht. Denn daß aus zwei ſchönen 
Sormen eine ſehr widerſinnige Suſammenſetzung gebildet 
werden kann, dafür ijt der Sentaur!t3 ein Beijpiel, das 
fogleich einem jeden einfallen wird. Niemand wird ſagen 
wollen, daß der Sentaur ein liebenswürdiges Tier fei, 
ſondern im Gegenteil ein ſehr wildes, wenn anders den 
Malern zu glauben iſt, die uns ſo manche Szenen ihrer 
Trunkenheit und blutgierigen Sinnesart darſtellen. Wer 
wird aber deshalb leugnen, daß aus zwei ſchönen Dingen 
niht auch ein ſchönes Drittes zuſammengeſetzt werden 
könne, wie zum Beiſpiel die Miſchung aus Wein und 
Honig ein ſehr angenehmes Getränk iſt? Daß aber meine 
Produkte von dieſer Art ſeien, möchte ich nicht behaupten, 
ſondern ich befürchte im Gegenteil, beides könnte dur die 
-Dermiſchung ſeine ihm eigentümliche Schönheit verloren 
haben. | | 

6. Es iſt nicht zu leugnen, daß der philoſophiſche Dias 
log und die Komödie von Anfang an nichts weniger als 
verwandt und befreundet geweſen ſind. Jener hatte ſeine 
Unterhaltung immer nur mit wenigen, es mochte nun 
zu Hauſe oder ſelbſt auf den Spaziergängen ſein; dieſe 
hingegen, die ſich ganz dem Bachus und ſeinem Sejte ges 
widmet hatte, trieb ihr Weſen auf der Shaubühne, ſpielte 
mit, machte lachen, ſpottete und tanzte zum Ton der Slôte 
nad) einem freien Rhythmus; ſchritt auc) wohl zuweilen 
hod auf den Stelzen der Anapäſte einher, meiſtens, um 
über die Freunde des Dialogs zu ſpotten und ſie Grüb« 
ler und Grillenfänger und dergleichen zu nennen; ja ſie 
trat ſogar einmal bloß deswegen auf, um jie lächerlich 
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zu machen und ihre ganze bachiſc<he Ungebundenheit 
auf einmal über ſie auszuſchütten144, indem ſie dieſelben 
bald in der Luft gehen und mit den Wolken Umgang 
pflegen, bald ausmeſſen ließ, wie hoh ein Floh ſpringen 
könne, kurz, ſie als Leute darſtellte, die ſich mit ſpitz 
findigen Unterſuchungen über unfruchtbare und den Mens 
ihen gar nichts angehende Dinge abgeben. Der Dialog 
hingegen führte nur die ernſthafteſten Unterhaltungen 
und philoſophierte unaufhörlich über die Watur der-Dinge 
und über die Tugend. Obwohl nun der Unterſchied zwis- 
ſchen ihnen ſo groß war, daß er nicht größer ſein konnte, 
ſo unternahm ich dod) das Wagnis, ſie zu vereinigen und 
in Harmonie zu bringen, obwohl ſie widerſpenſtig waren 
und ihre Paarung nur mit Widerwillen ertrugen. 

7. Und ſo befürchte ich, man werde hierin wieder eine 
neue Ähnlichkeit zwiſchen mir und deinem Prometheus fin- 
den, daß ich das Weibliche mit dem Männlichen gepaart 
habe, und man werde mich deshalb zur Derantwortung 
ziehen; oder man werde mich vielleicht gar bejchuldigen, 
meine Zuhörer, wie er den Zeus, betrogen und ihnen 
Knochen mit Sett überzogen, nämlich komijchen Scherz in 
philoſophiſchen Ernſt eingehüllt, vorgeſetzt zu haben. Mag 
man dod! Nur von dem Dorwurf des Diebſtahls -- Pro- 
metheus wird nämlid auch deſſen beſchuldigt -- will ich 
nichts hören! Das allein wirſt du mir in meinen Produkten 
nicht nachweiſen können. Denn wen ſollte ich beſtohlen 
haben? Wenigſtens wüßte ich nicht, daß ſhon jemand vor 
mir ſolhe Wundertiere zutage gefördert hätte. Indejfen, 
was iſt da ſchließlich zu tun? I< habe mir dieſes Fach ge- 
wählt und werde aljo auch dabei bleiben müſſen; wollte 
ih nämlich meinen Entſchluß ändern, ſo würde das einen 
Epimetheus und nicht einen Prometheus verraten. 
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Anmerkungen*) 
1. Dieſes kleine Stück fcheint eine Art Prolog zu ſein, womit 

Lucian die erſte öffentliche Dorlefung feiner Werke in Samoſata er- 
öffnete, als er nad) ſeinen vieljährigen Wanderungen und einem 
langen Aufenthalte zu Antiochia, in Gallien, Mazedonien und vor- 
nehmli zu Athen, endljh mit einem ſchon berühmt gewordenen 
Namen und in ziemlich ſtattlichhem Aufzuge in ſeine Daterjtadt zurüc= 
kehrte. Er nimmt in dieſem Stücke eine ſehr feine Wendung, um ſich 
ſeinen Mitbürgern ohne Prahlerei in einem vorteilhaften Lichte zu 
zeigen und dem Schatten auszuweicen, den ſeine niedrige Herkunft 

und die dürftigen Verhältniſſe, in denen er erzogen war, ſonſt auf 
ihn geworfen haben würden (W.). 

2. Das griediſme Wort bedeutet eigentlich Hermenſ<hnißer; es 
ſcheint aber zu Lucians Seiten überhaupt für Bildhauer gebraudt 

worden zu fein. Lucians Oheim war. ein Steinmetz, der ſich gelegent- 
ih auch mit Bildhauerei abgab, wie es in Städten von ſo mittel- 
mäßigem Rang wie Samofata aud) heutzutage übli) iſt. Die Hermen 
oder Merkurbilder ohne Arme und Füße, wie man ſie gewöhnlich vor 
die Haustüren und Tempel zu jegen pflegte, waren meiſtens ſo rohe 
Arbeit, daß ein Steinmetz, der einiges Geſchi> hatte, fie leicht an: 
fertigen konnte. 

3. D. h. mit dem Wads der.Schreibtafeln, das die Kinder ab- 
zukraßen pflegten, um daraus allerlei zu formen. 

4. Wörtli<: „daß mir Tränen das Vorſpiel der Kunſt waren.“ 
5. Damit ſind die Bewohner der Vaterſtadt Lucians gemeint. 
6. Worte Agamemnons in der Ilias (2, 56/7). 

‚7. Wörtli<: „daß er in nichts hinter der Wirklichkeit zurückblieb.“ 
8. Diejes Traumgefidt ift eine Nachahmung der bekannten Er. 

zählung des Prodikos von dem jungen Herkules am Scheidewege. 
9. Die Stelle iſt ſehr frei überjegt. Wörtlich lautet fie: „Die eine 

ſagte, jene wolle mich bejigen, während ich doch ihr gehörte; die 
andere, ſie maße fi) vergeblich fremden Beſitz an.“ 

10. Die Stelle iſt mehr Ergänzung als Überſezung; denn über- 

liefert ſind am Ende dieſes Kapitels nur ein paar Worte: „auch nicht 
auf Grund von Reden“ ... „alle werden dich loben.“ 

*) Die Anmerkungen, denen ein (W.) beigefügt iſt, ſtammen von 

Wieland, die anderen vom Herausgeber. 
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11. Phidias aus Athen, der Schöpfer der aus Elfenbein und 
Gold gearbeiteten Zeusſtatue in Olympia; Polyklit aus Sikyon, 
der Schöpfer des Heraftandbildes zu Argos; Myron aus Eleutherä in 
Böotien, der S<höpfer der berühmten ehernen Kuh; Praxiteles aus 
Athen, ein berühmter Bildhauer und Erzgießer, der Schöpfer der 

knidiſchen Aphrodite. 
12. Dermutlid, wie das gemeine Volk zu Samoſata ſpricht (W.). 
13. Wörtlich: „armſelig im Auftreten, d. h. ohne Begleiter oder 

Klienten.“ 
14. . Wörtli<: „weder von Sreunden beanſprucht noh von Feinden 

gefürchtet.” 
15. Sprichwörtliche Bezeichnung eines ſtets geplagten Lebens. 
16. Man beadite in diefer ganzen Stelle, die jedem Derehrer der 

Kunſt auffallen muß, den Charakter einer’ Zeit, in der die echte 
Bildhauerkunſt ſchon in Verfall geraten war; einer Zeit, die ſchon 
lange aufgehört hatte, folde Meiſter hervorzubringen, wie Phidias, 
Praxiteles, Myron und ihresgleiden. Griechenland und Italien 
waren voll von den Werken diefer großen Künjtler und ihrer Schüler. 
Dieſe unbegreiflihe Menge der ſchönſten Kunſtwerke hatte natürlich 
zur Folge, daß die Kunſt ſelbſt weniger getrieben und aufgemuntert 
wurde, zumal da unter den erſten Uaiſern die Baukunſt allen anderen 
den Rang ablief. Italien, Griedenland und die vornehmiten Pros 
vinzen wurden mit den prächtigſten Gebäuden, Tempeln, Theatern, 
Gymnaſien, Bädern, Triumphdenkmälern, Paläſten und Landhäuſern 
bedeckt, und diefe neuen Werke der Baukunſt wurden meiſtens mit 
alten Statuen ausgeſ<mü>t. Die Arbeiter in Marmor wurden 
Sklaven der Arditektur. Es gab kaum hier und da einen eigentlichen 
Bildhauer, aber defto mehr Steinmegen, Marmorpolierer, Sdniger, 

Arbeiter in Moſaik u. dgl. Unter der Regierung Hadrians fdeint 
die verlöfchende Kunjt zum lezten Male aufgeflammt zu ſein. Unter 
ſeinen Nachfolgern ſank ſie bald gänzlic) zum mechaniſchen handwerk 
herab, und Lucian ſelbſt, wiewohl er an vielen Orten von Werken 

- der Kunſt wie ein verſtändiger Liebhaber ſpricht, konnte von dem 
Handwerk wohl aus keinem anderen Tone ſprechen, als er tut, zumal 
in der Perſon der damaligen Gelehrſamkeit (W.). 

17. Dieſer Saß iſt von Wieland zum Urtext hinzugefügt worden. 
18. Wörtlich: „ein joldyes Kleid anhabend; dabei zeigte ſie auf das 

ihrige; fie trug aber ein fehr prunkvolles.“ 
19. Tämlid im Theater und bei Sejtlichkeiten. 
20. Des Demofthenes Dater war Waffenjchmied, der allerdings 

zwei Säbel- und Mefferfabriken bejaß. 

21. Sokrates war der Sohn des Bildhauers Sophronishos und 
betrieb in feiner Jugend die Kunft feines Daters. 

22. Sehr frei; wörtli: „beſonders weil mir der Stock einfiel 
und daß ſie mir geſtern gleich beim Anfange niht wenige Schläge 
verjegt hatte.” 
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23. Diodor aus Sizilien (berühmter griehiſch ſ<reibender Hiftoriker 
unter Julius Cäſar und Auguſtus) macht den Triptolemos zu einem 
Begleiter des ägyptiſchen Königs Ofiris auf feinem fabelhaften oder 
allegoriſchen Zuge dur< die Welt. Oſiris, ſezt Diodor hinzu, übertrug 
dem Triptolemos die Bejorgung des Aderbaues in Attika. Die gewöhn- 
lie und durd die EŒleufinifhen Mniterien geheiligte Tradition macht 
die Ceres oder Demeter (die nad) Diodor mit Ifis eins ift) zur Stifterin 
des Ackerbaues in Griechenland und den Triptolemos, den Sohn eines 
Königs von Eleuſis, zu ihrem Günſtling. Die Sabel erzählt von ihm 
unter anderen Wunderdingen, daß er einen mit Drachen beſpannten 
Wagen von dieſer Göttin zum Geſchenk bekommen habe, um über 
die ganze Erde hinzufahren und die noch wilden Menfchen in der 

Kunjt des Aderbaues zu unterrichten. Er wurde daher von den 
bildenden‘ Künftlern fo dargeſtellt, als ob er auf dieſem Drachen- 
wagen über die Erde hinfahre und im Fahren wie ein Sämann 
aus dem mit Getreide angefüllten Baufche ſeines Gewandes Süumen 
auf die Erde hinabjtreue. Diefe bildliche Vorſtellung iſt es, worauf 
£ucian hier anjpielt (W.). 

24. Der Sage nad) verlängerte Zeus die Nacht, in der er mit 
Alkmene Herakles zeugte, zu drei Nächten. 

25. Anabaſis 3, 1, 11. Hier liegt ein Irrtum Cucians vor; denn 
Xenophon erzählt feinen Traum gar nicht, fondern wird nur durd) 
ihn zum Handeln angeregt. 

26. Ich Halte diefes Stück für eins der erſten, wo niht für das 
erſte aller Werke, die Lucian geſchrieben hat, nachdem er den 
Entſ<luß gefaßt hatte, ſic auf die Kompoſition der ihm eigenen Art 
von Dialogen zu legen und mittels dieſer im höchſten Grade populären 
Methode zu philoſophieren, alle Arten von Torheiten ſeiner Zeit 
lächerlich zu machen, allen Arten von Betrügern die Maske abzuziehen 
und beſonders die Afterphiloſophen, die unter den Antoninen den 
Kopf ſo hoch trugen, in ihrer Blöße darzuſtellen ... Der Haupt» 
gegenſtand dieſes Stückes iſt augenſcheinli<) eine Satire über die 
Verderbnis und ausjchweifende Torheit der Bewohner des damaligen 
Roms, und es ijt die Abficht Lucians, den Athenern, 3u denen er 
zurückkehren wollte, durd) den Kontraft ihrer Sitten mit. der 
römiſchen ein Kompliment zu machen. Der glückliche Gedanke, dieſe 
Satire einem römiſchen Philoſophen -- der fic) zu Athen gebildet 
hat und bei dem Beſuche eines Griechen erfreut iſt, ſim; von ſeiner 
lange angeſammelten Galle über die Torheit und den ganzen vers 
äctlihen Charakter” der Römer erleichtern zu können — in den 
Mund zu legen und fie dadurch dramatiſcher zu geſtalten, dieſe Idee 
und die ganze Ausführung derſelben kündigte an, was man ſich in 
dieſer neuen Art von Uompoſition von einem Manne verſprechen 
durfte, der ſo viel Witz, Laune, geſunden Verſtand und Geſchiklichkeit 
in der Kunft, feine Gedanken einzukleiden, zeigte. Indeſſen ſicht man 

es dieſem Dialog nod ſehr an, daß er ein erſter Verſuch in einer neuen 
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Gattung iſt . . . Man ſieht, daß der Verfaſſer noh nicht reht feſt in 
feiner eigenen Manier ift... wiewohl ich damit nicht leugnen will, 
daß er einen vorzüglichen Plaz unter den Werken unſeres -Autors 
verdient und beſonders als Beitrag zur Gejhichte der damaligen 
Sitten von Rom und Athen fehr intereſſant iſt (W.). 

27. Geſchichte des Peloponneſiſchen Urieges 2, 40. 

28. Im Original viel kürzer: „Beiläufig bin td unterwegs 
glücklich und ſelig geworden, und zwar, ſo heißt es ja wohl auf der 
Bühne, dreimal glücklich“. 

29. Man kennt die ho<fliegenden Anſprüche der Stoiker und wie 
verächtlich ſie auf alle, die nicht zu ihnen gehörten oder wenigftens 
ihre Bildung nicht bei ihnen erhalten hatten und ihre Sreunde waren, 
wie auf arme Sklaven und Toren herunterfahen. Diefer prahlerifchen 
Anmaßungen ſcheint Lucian dur< den Ton, in dem er von ſeiner an- 
geblichen philoſophiſchen Bekehrung ſpricht, auf verdeckte Art ſpotten 
zu wollen. Das alles iſt ebenſo Scherz und Ironie, wie es Ironie iſt, 
wenn Horaz den Küchenphiloſophen Katius in größtem Ernſte bittet, 
ihn zur Quelle der wahren Lebenskunſt und Glüdſeligkeit zu 
geleiten (W.). 

30. Der Zuſammenhang zeigt, daß Rom gemeint iſt. 

31. Wahrſcheinlich eine fingierte Perſon; wenigſtens wird dieſer 
Philoſoph ſonſt nirgends erwähnt (W.). 

32. Duch füßen Gefang bezaubernde mythijche Weſen. = Über 
“ die Sirenen vgl. Homer, Odyſſee 12, 158 ff. 

33. Odyſſee 9, 94 ff.: 

„Wer des Lotos Gewächs nun koſtete, ſüßer denn Honig, 
Solder dadhte nidjt mehr der Verkündigung oder der Heimkehr, 
Sondern ſie trachteten dort in der Lotophagen Geſellſchaft, 
£otos pflüdend, zu bleiben und abzuſagen der Heimat.“ (Voß.) 

34. Die zweite Hälfte dieſes Uapitels iſt mehr Umſchreibung als 
Überfegung. Wörtlicher überfegt lautet die Stelle: „Da fing er nun 
an, mein Sreund, hierüber zu ſprechen und mir ſeine Anſicht zu 
erzählen, und er überfchüttete mid) durch feinen Dortrag mit ſo viel 
Ambroſia, daß er auch jene Sirenen, wenn es jemals welche gab, die 
Keledonen und den Lotos Homers verdunkelte. So herrlich ſprach er.“ 

35. Aud) hier ift der griechifche Text kürzer: „und id) freute mid, 
aus der dunklen Luft des früheren Cebens wie in Himmelshcitre 
und in ein großes Licht emporzubliden.” 

36. Die Inder wurden von Dionyſos auf feinem Eroberungszuge 
in Aſien dur; Wein überwunden, weil es ihm auf andere Weiſe 
nicht gelang. 

37. Wörtlih: „und von dem ungemiſchten Safte doppelt raſend 
wurden.“ | 

38. Wörtlich: „wie es nämlich bei Homer heißt, ermunterſt du 
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einen, der von ſelbſt danach verlangt“. Wahrſcheinlih Anſpielung 
auf Ilias 8, 293, wo Teukros zu Agamemnon ſagt: 

„Warum, da id ſelber ja ſtrebe, 

Treibft du mid an?“ 

39. Worte des Eupolis über Perikles. 
-40. Die tragifden Wasken der Alten waren darauf berednet, 

Sucht und Schreden zu erwecken, und hatten nach einer anderen 
Stelle Lucians ungeheure, offene Mäuler, als ob fie die Zuſchauer 
verſchlingen wollten. Vermutlich wird hier ein Tragddienfpieler der 
damaligen Zeit lächerlich gemadt. — Hekuba war die Frau, Polyxena 
die Tochter des Priamos. 

41. Anſpielung auf die blumengeſtiäkten Gewänder. 
42. Attiſches Hauptfeſt, von Theſeus begründet und von Piſi- 

ftratus erneuert, mit mufifhem, fpäter auch gymniſ<hem und hippi- 
fem Agon gefeiert. Am Hauptfefttag wurde in feierlidem Suge 

der Peplos der Athene 3ur Burg hinaufgebradt. 
43. Die Sejtkleidung der Griechen war weiß. 
44. Er erklärte aber, der Aufenthalt bei foldhen Leuten ſtimme zur 

Philoſophie und vermöge, den Charakter rein zu erhalten, und das 

Leben dort ſei am paſſendſten für einen ernſten Mann, der den 
Reichtum verachten gelernt habe und es vorziehe, dem wahrhaft 

Schönen zu leben. 
45. Die Stelle heißt richtig aufgefaßt: „von Gleißnerei, Betrug 

und Lüge erfüllt“, 
46. D.h. Rom. 

47. Wörtli: „durch die Geſchlechtsteile.“ 
- 48. Parodie der Anrede des Odyſſeus dur< Tireſias bei feiner 
Ankunft in der Unterwelt (Homer, Odyſſee 11, 93). 

49. Berufsmäßige Angeber, deren Unweſen damals in hoher Blüte 
ſtand. . 

50. Homer, Ilias. 11, 163. 
51. Auch dtefe Stelle tft mehr umſchrieben als überſetzt. Wörtlich 

übertragen lautet ſie: „und wie in einem von Tauſenden gefüllten 
Theater ſißend, beobachtete ich von einem ſehr hohen Platze aus die 
Vorgänge“ uſw. 

562. Wörtlich: „mit offenen Ohren und wahrhaft ho<gemut“. 
535. Die Senatoren trugen an der Tunika einen breiten und die 

Ritter einen fémalen Purpurſtreifen. 
54. Mit den Ringen nämlid). 
55. Die fog. Nomenklatoren nannten ihrem Herrn die Begegnen- 

den nicht nur, ſondern grüßten ſie auch in ſeinem Namen. 

56. Im Griedifchen kürzer: „Denn ſie wünſchen nicht ſo ſehr, 
reid) 3u ſein als wegen des Reichtums glücklich geprieſen zu werden.“ 

67. Nigrinus ſpricht hier von den Griechen, die fich durch die bes 
ſchriebene Tebensart in Rom. verä<htlich machten. Es wimmelte beſonders 
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in den Seiten der Antonine von dergleichen langbärtigen griechiſchen 
Philoſophen (Graeculi), und jeder Große hatte der Mode wegen ſeinen 

Hausphiloſophen, der, wie man ſich leicht denken kann, in dem 
üppigen Haufe eines reichen Römers nicht an ſeinem rechten Plage 
war und hier eine ſehr zweifelhafte Rolle ſpielen mußte. 

* 68. Sinn: In gleicher Weiſe wie die Schauſpieler ſpielen ſie ſonſt 

im Leben ihre Rollen. 
59. Wörtli<: „Was fie nämlich bei den Trinkgelagen tun, welcher 

guten Eigenſchaft ſieht das ähnlich?“ 
60. Das im Griediſchen ſtehende Wort 7zgo&2ouia iſt aus dem 

Gerichtsweſen entlehnt und bezeichnet einen ,Derfallstermin“, nad) 
deſſen Ablauf der in Privatſaßen zu Schadenerfaß, Aushändigung 
oder Geldbuße Derurteilte vom Uläger gepfändet werden konnte. 

61. Die ziemlich frei wiedergegeben Stelle lautet in engerem An- 
I<luß an den Urtert folgendermaßen: „Nicht geringe Vorbilder ge» 

währen auch denen, die ihm nadeifern wollen, feine einfache Lebens- 
weife, feine maßvollen körperlichen Übungen, ſeine beſcheidene Miene 
und feine ſchlichte Kleidung jowie zu allem die Harmonie feiner Seele 
und fein fanfter Charakter” (Sifcher). 

62. Wer ein Philoſoph von Profeſſion werden wollte, mußte ſich, 
wenigſtens bei den Stoikern, ein ſehr ſtrenges Noviziat gefallen 
laſſen; ja dieſe beſ<werliche ärt, junge Leute zur Tugend zu erziehen, 
ſcheint bei den Griechen nod) alter als die ftoifche Philofophie zu ſein. 

Strepfiades, der neue Cehrling des After-Sokrates in Arijtophancs’ 
Wolken (D. 38 ff.) erklärt fih, wenn er nur feine Schulden dadurd) 
loswerde, 3u allem bereit, was die Philoſophen mit ihm anfangen 
wollen: 

„Die Herren mögen nun fo grob mit mir 
Verfahren, als ſie wollen! -- 
I< überliefre willig meinen Ceib der Peitſche, 
Dem Hunger und dem Durſt, dem Shmuß, dem Sroft, 
Und zögen ſie ſogar das Sell mir über 
Die Ohren, wenn ich meinen Gläubigern 
Dadur< entgehen kann, bin ich's zufrieden!“ | 

Pythagoras hatte ſich den größten Peinigungen unterwerfen müſſen, 
um von den ägyptiſchen Prieſtern zu ihren Myſterien zugelaſſen zu 
werden, und die Stoiker verſuchten es wenigſtens, ob fie durch der: 
gleichen Übungen ihre Zöglinge dahin bringen könnten, den Schmerz 
für kein Übel zu halten (W.). 

63. Bezieht ſich auf die Gewohnheit gewiſſer Weichlinge bei den 
Griechen und Römern, ſich) alle haare am Leibe ausziehen und ab- 
ſchaben zu laſſen (W.). 

64. Die Leidenſchaft für die pantomimiſchen und beſonders für die 
zirzenſiſc<en Spiele nahm ſeit dem 1. Jahrhundert n. Chr. in Rom 
und in den Provinzen mehr und mehr überhand. Die Bildſäulen be- 
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rühmter Wagenlenker wurden im Zirkus aufgeſtellt; berühmte Rentt- 
pferde hatten ihre Namen, und von Namen und Vorzügen der Tiere 
{prad) man in der ganzen Stadt. 

65. Es war Sitte der Römer, in den Teftamenten Scheltworte und 
Shmähungen zu äußern und über jeden beliebigen ſeine Meinung frei 
zu ſagen. (Uaſaubonus zu Sueton, Oktavian 56.) 

66. Wörtli<: „bei ihren Gelagen den Wein, mit Krokus und 

aromatiſ<en Gewürzen gemifcht, ausgießen.“ 
67. D. h. ,fid mit Gewalt einen Eingang bahnten“, alſo unnatür- 

lic) handelten. 
68. Der letzte Saß ſteht im Griechiſchen zu Anfang des Kapitels 

und lautet dort folgendermaßen: „Don demſelben ausgehend, ſagte 
er aud jenes, womit er ohne weiteres das Wort des Mannes nad- 
ahmte. Wie nämlich dieſer den Gott, der den Stier geſchaffen hatte, 
tadelte, daß er dem Stier die Hörner nicht vor die Augen geſetzt habe, 
ſo beſchuldigte Uigrinus auch die ſic; Bekränzenden, daß ſie die Stelle 
des Uranzes nicht wüßten.“ -- Momos iſt die perſonifizierte Tadel- 

ſucht, nach dem griehiſc<en Dichter Heſiod ein Sohn der Na<ht. -- 
Die Römer bekränzten nur den Kopf, die Griechen aud den Hals und 
die Bruſt. 

69. Wörtli<: „die in mannigfaltigen Gewürzen und kunſtvoll 
bereiteten Brühen eine ſo erſtaunliche Mühe auf ihre Mahlzeiten ver- 
wenden; denn aud) dieſe, ſagte er, machten ſich aus Verlangen nach 
einem kurzen und vergänglichen Dergnügen ſoviel Mühe.“ 

in. Wörtlich: „die mit der Leitung des Staates beauftragt ſind.“ 
„Jener ſpra<h's; do< alle verſtummten umher und ſchwiegen, 

“pordjend nod mit Entzücken im ſchattigen Saal des Palaſtes“ 
(Homer, Odyſſee 11, 333 f.) 

72. Es ſind Worte Agamemnons an Teukros (Ilias 8, 282), die bei 
Homer ſo lauten: 

„Triff jo fort und werde der Danaer Licht“ uſw. 
73. Anſpielung auf die fanatiſche Begeiſterung und Raſerei, von 

der die Prieſter der Kybele oder Rhea, die man von uralten Zeiten 
her beſonders in Phrygien verehrte, ergriffen wurden, wenn ſie zum 

lärmenden Salle phrygiſ<her Slöten ihre Korybantentänze auf- 
führten, die einen Teil ihres wilden Gottesdienſtes bildeten. 

74. Telephos, Konig von Myſien, widerſetzte ſic) der Landung der 
Griehen an der Hiifte feines Landes, wurde von Adilles vers 
wundet und erhielt von dem Orakel, das er wegen ſeiner gefährlichen 
Wunde befragte, den Beſcheid, bei dem Hilfe zu ſuchen, der ihn ver- 
wundet habe. Er begab ſich alſo zu Adilles, der der von Odyſſeus 
dem Sprude gegebenen Deutung zufolge etwas von dem Speere ab- 
jhabte, mit dem er Telephos verwundet hatte, und damit die Wunde 
heilte. 

75. Timon, einſt ein reicher Bürger Athens, war, ſolange er in 
Wohlſtand lebte, von Shmeichlern und Shmarogern umgeben, die er 
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für feine Sreunde hielt und fo freigebig beſchenkte, bis er ſelbſt in 
die bitterſte Armut geriet. Die genoſſenen Wohltaten dem Timon 
zu vergelten, dazu war keiner jener falſchen Freunde jetzt bereit. 
Timon verdingte ſic daher voll Unwillen über die Undankbarkeit 
der Menſ<Hen um geringen Tagelohn auf einen von der Stadt ents 
fernten Acker. Hier läßt er ſeiner Erbitterung über das fhledte 

Regiment des 3eus freien Lauf; weder vergelte er reiche Opfer, nod) 
beftrafe er Meineidigkeit und Undankbarkeit. 

Durd dies laute Schelten wird Zeus aufmerkſam. Er erfährt von 
Hermes, wie es Timon ergangen iſt, erkennt, daß dem Manne Unrecht. 
geſchehen iſt, und befiehlt hermes, den Plutos (Reichtum) hHinzu- 
führen, der auch den Thejauros (Sdhak) mitbringen ſolle. Plutos, 
eingedenk der Geringſchäßung, mit der ihn Timon früher zum Hauſe 
hinausgeworfen hat, zeigt wenig Ueigung, jezt zu ihm zurückzukehren. 
Zeus führt ihm zu Gemüte, daß er ſic) ja ſonſt über die beklage, die 
ihn unter Schloß und Riegel eingeſperrt hielten, und Plutos muß ſich 
mit Hermes auf den Weg machen. Die Penia (Armut) und in deren 
Gefolge der Ponos (Arbeit) und die Sophia (Weisheit), unter deren 

Leitung Timon. erſt kürzlich ein tüchtiger und waderer Mann ge- 
worden iſt, müſſen abziehen. Allein Timon weigert ſich hartnäckig, 

Plutos wieder aufzunehmen. Endlich gelingt es jedoch dem Zureden 
des Hermes und der Rechtfertigung des Plutos, Timon zu ver- 
anlafjen, nach dem Thejauros zu graben. Als ihm dann der Glanz 
des Goldes entgegenftrahlt, begrüßt er es freudig; aber er will nun 
des Befiges ganz allein für ſich froh werden und allem Intereſſe für 
die Menſchen, die ihm ſo lieblos begegnet ſind, entſagen. 

Das Gerücht, Timon ſei plößlic< wieder zu großem Reichtum ges 
langt, führt bald eine Anzahl der früheren Schmeichler wieder zu 
ihm: Gnathonides, den Schmaroger, mit einem neuen Liede, Philiades, 
der ihm jetzt ein Talent anbietet, Demades, den Dolksreöner, der ein 
für Timon ſehr ehrenvolles Pſephisma verfaßt hat, den Philoſophen 

Thraſykles, der ihm rät, alles Gold von ſic< zu tun, weil es ihn 
verderben könne, und ſic; mit dem Reichtum der Philoſophie zu be- 

 gnügen. Timon verſäumt. es nicht, all dieſen Shurken für ihre 
Falſchheit ſogleich mit dem Spaten den verdienten Lohn zu zahlen. 
Einen neuen Shwarm ähnlichen Geſindels empfängt er mit einem 
Hagel von Steinen, ſo daß fie mit blutigen Köpfen abziehen (nad 
Menke, Lucians Prometheus uſw., S. 78. Bremen 1846, Schünemann). 

76. D. h. „die des Gottes vollen“ Dichter, die dann außer ſich, 

wie angedonnert ſind. | 
77. Alle dieſe Beiwörter find Homer und anderen Dichtern ent- 

nommen und natürlid als Satire aufzufaſſen. 
78. Uönig von Elis, der göttliche Verehrung forderte und dur 

ein Getöje mit ehernen Kefjeln den Donner und dur emporgeiäleu« 
derte Fackeln den Blikg nadjahmte. Seus tötete ihn durch einen Blits 
ſtrahl. Über feine Strafe in der Unterwelt vgl. Dergil, Aneis 6, 685 ff. 
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79. D. h. Alraun, eine betäubende und einfchläfernde Pflanze. 
80. Der betroddelte und mit Bildwerken gejchmücdte Schild des 

Seus, den dieſer ſchüttelt, den Athene ſich umwirft und den and 
Apollon braucht zum Schrecken der Menſchen. Urſprüngliche Erjchei- 
nungsform ein der Tartſche entſprechendes Sell; fo aud die ſpätece 
Erklärung als Ziegenfell, woraus man dann das Sell der Siege Amal- 
thea — von deren Mild) der eben geborene Zeus ſich nährte -- oder 
eines von Athene erleqten Ungeheuers madte. Wenn dens die Agis 
braudt, dann blitzt und donnert es, und ſo tritt jie bet Homer aud) 
in Beziehung zur Wetterwolke, wovon die Bedeutung als Schild nicht 
deutlich geſchieden wird (nach Lübker, Reallexikon des klaſſ. Altert. 
u. d. W. Aigis). 

81. Ein Hauptgipfel des Parnaſſes. 

82. D. h. der Weltregierung, wie Saturn, entjeßt werden wirjt (W.). 
83. Das bet Homer fo hdufige Beiwort dwifyeuéens. 
84. Ohne Zweifel bezieht fic) diefer ſpöttiſce Vorwurf auf eine 

zu Lucians Seiten vorgekommene Beraubung der großen von Pane 
ſanias beſchriebenen Bildſäule des Zeus zu Olympia, an der Haare, 
Bart, Mantel und Sandalen von gediegenem Golde waren (W.). 

85. Wörtlich: „wieviel Phaethone oder Deukalione ſind nötig“ uſw. 
86. Etwa 50 Pfennig. Der Obolos war der ſechſte Teil einer 

Dradyme (etwa 80 Pfennig). 
87. Ein Dichter und Seher aus Kreta, der ſich ermüdet in eine 

Höhle niedergelegt und dort 40, nad anderen 50 oder 57 Jahre ge- 
ſchlafen haben ſoll. 

88. Tad) einer Sage der Ureter lag Zeus in der Nähe der Stadt 
Knofos begraben. 

89. Ein Demos (Gemeinde) in Attika. 
90. Durd) den Tod feines Daters hatte er freie Verfügung über 

fein Dermögen bekommen. 
91. Die Diafien wurden alljährlid dem Zedo Metdiyiog (Seus dem 

Beſänftiger) zu Ehren in Athen gefeiert. © uw. war der Beſchützer 

derer, die ihn mit Sühnopfern anriefen (vgl. Thucydides 1, 126). 
92. Anſpielung auf die Sage, daß dem an eine Säule gefeſſelten 

Prometheus ein Adler die ihm immer wieder nachwachſende Leber 
abfraß. 

93. Satire auf die fokratifhe Tugend und die Atomenlehre 
Demoktits. 

94. Dieſe Perſonifikation des Thefauros und Plutos iſt eine 

humoriſtiſq<e Nachahmung des Ariſtophanes, der die Wolken, die 
Armut (Penia), den Krieg und den Aufruhr perfonifiziert. Jedod 
ſtellt Lucians Theſauros nur eine ſtumme Perſon dar (W.). 

95. Berühmter Philoſoph aus Rlazomenä in Uleinaſien, der lange 
Jahre in Athen lebte, wegen ſeines Glaubens an einen Gott des 

Atheismus angeklagt wurde und nur dur® Verwendung des Perikles 
freigeſprochen wurde. 
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95. Tempel der Dioskuren (Avaxsc) Kaſtor und Polydeukes. 
96. Man bemerke dieſe Höflichkeit des ſonſt ſo leicht auffahrenden 

Zeus gegen den Gott des Reichtums. Sie iſt einer von den feinen 
fatirifchen Zügen, die dem Lucian eigen find und von denen dieſes 
Stük voll ijt (W.). = 

97. Der Scherz, beim Zeus zu ſ<wören, während man mit ihm 
ſelbſt ſpricht, findet ſic in Lucians Dialogen häufig. 

98. Dazu nahm man die Singer zu Hilfe. 
99. Danae wurde der Sage nad) von ihrem Dater Akrifios in ein 

ehernes Simmer unter der Erde oder in einen Turm gefperrt, um 
allen Sreiern den Zutritt zu ihr zu verwehren; es war ihm nämlich 
geweisjagt worden, er werde dur einen Sohn der Danae umkommen. 

100. Dgl. Homer, Odyſſee 11, 582 ff. 
101. Phineus, der König von Salmydeſſos in Thrazien, hatte ſeine 

Söhne auf Veranlaſſung von deren Stiefmutter getötet. Dafür wurden 
ihm zur Strafe die Harpyien zugeſchi>t, Vögel, die ihm, ſobald er 
eſſen wollte, die Mahlzeit wegfraßen und, was ſie übrigließen, 
verunreinigten. 

102. Das Bild iſt von der Rennbahn hergenommen. Die Schranken 
waren durd ein querübergezogenes Seil gekennzeichnet, defjen Mieder- 
laffen den Beginn des Wettlaufs verkündete. 

103. Man denkt bei diefen Worten unwillkürlih an Suftände, wie 
wir fie in der Inflationszeit nad dem’ Weltkrieg erlebt haben. 

104. Mit der Wadstafel iſt das Teſtament gemeint. Man beachte, 
wie treffend die Lieblofigkeit der Erben und ihre Geldgier geſchildert 
iſt. Der Tote iſt nur oberhalb der Knie zugededt, fo daß die Beine 
bloß find, und nicht einmal mit neuer Leinwand. Während ſonſt die 
Leiche, an einem ſichtbaren Orte und im Seiertagsgewand aufgebahrt, 
zur Schau geſtellt wurde, liegt der Tote hier in einem Winkel des 
Hauſes, und niemand kümmert ſich um ihn, ſondern jeder hat es eilig, 
die Beſtimmungen des Teſtamentes kennenzulernen. 

105. Gewöhnliche Sklavennamen, fo wie Megakles, Megabygos 
oder Protardos Hamen waren, die ſic) nur für Perſonen von hohem 
Stande jhickten (W.). 

106. In der Mühle mußten frehe Sklaven zur Strafe hart 
arbeiten. — Das mit „Tempel“ wiedergegebene griechiſche Wort bee 
zeichnet in ſpeziellem Sinne das Heiligtum der Demeter zu Eleuſis, 
das wegen feiner WMiniterienfeier berühmt war. Wenn nun der 
ehemalige Sklave das Mühlenhaus als Mpyjterientempel verehrt, fo 

ſoll das nur heißen, daß er keinen anderen kennt, alſo nur in die 
Myſterien des Mühlenhauſes eingeweiht iſt, d. h. Shläge bekommen 
hat. 

107. „Nireus, der der ſchönſte Mann vor Jlios herzog, rings 

im Danaervolk, nad) dem tadelloſen Adilleus" (Ilias 2, 673 f.). 
108. Hipponikos und Kallias ftammten aus einer edlen Familie 

Athens, deren Reichtum bei den Griechen ſprichwörtlich geworden war, 
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wie vor einigen Jahrhunderten der Reichtum der Fugger in Augs- 
burg. Kallias, ein Stieffohn des großen Perikles, wird von Arijto- 
phanes wegen der ltederliden Art, wie er ſich und ſein Erbgut 

Shmaroßern und Weibern preisgab, an mehr als einer Stelle bitter 
verſpottet. Siehe deſſen Fröſche Dv. 428 ff. und Vögel D. 284 ff. (W.). 

109. Jeder unerwartete Gewinn oder Zuwachs an Vermögen wurde 
dem Hermes zugeſchrieben. 

110. Die Griechen erzählten große Wunder von den Augen dieſes 

Lynkeus, der einer von den Helden war, die an der berühmten 
Kalydonifhen Jagd und an der Fahrt der Argonauten nach Koldis 
teilnahmen. Sein ſcharfer Blik wurde fpribwôrtlid, und das Sprid- 
wort gab, wie natürlich, zu den Übertreibungen der Dichter Anlaß. 

So ſagt 3. B. Pindar, er habe dur<h einen EiQbaum, und der Verfaſſer 
des dem Orpheus zugeſchriebenen Gedichtes über die Argonauten, 

er habe dur< Erde und Meer bis an den Tartaros ſehen können (W.). 
111. Anſpielung auf ein Epigramm des Theognis, in dem er ſagt, 

um der Armut zu entfliehen, müffe man fid) aud) von jahen Selfen 
in das unergründliche Meer ftürzen. 

112. D.h. wahnſinnig ſein muß. 
113. Berühmte Dolksführer zu Athen während des Peloponnefi- 

ſchen Krieges, die von den Komikern der damaligen Zeit als Typen 
aller demagogiſ<en S<ledctigkeit hingeſtellt werden. 

114. Die Armut. 
115. Beiwort des Hermes von unſicherer Etymologie; in der Regel 

als „Argostöter“ erklärt, weil Hermes den vieläugigen Argos getötet 
haben ſoll. Die beſſeren alten Grammatiker erklärten „der ſchnell 
und deutlich Darlegende, Berichtende”. 

116. Der Weisheit und der Arbeit. 

117. Sitat aus Ilias 15, 202, wo Iris 3u Pofeidon fagt: ,Bring’ 
ich Zeus die Rede, ſo ungeſtüm und ſo trogig?“ 

118. Im Griedifchen kürzer: „Ic aber würde zufrieden ſein, wenn 
id) alle Menſchen, die im waffenfähigen Alter ſtehen, wehklagen 
machen könnte.“ 

119. Anlehnung an Ilias 3, 65, wo Alexandros zu Hektor ſagt: 
„Unverwerflid ja ſind der Unſterblichen ehrende Gaben“. 

120. Es iſt ein ſehr wahrer Zug und ein Zeichen, daß Lucian das 

menſ<Hliche Herz trefflih kannte, daß er ſeinen Timon, obwohl er 
eben nod fo abgeneigt war, unvermerkt wieder Luſt zum Reichwerden 
bekommen läßt, wiewohl er keinen Gebrauch von feinem Sdhagke 
zu machen gedenkt (W.). 

121. Die Kornbanten, die Priefter der Knbele in Phrygien, galten 
als Urheber des Wahnſinns und plötzlichen Shrekens, ſo daß man ſie 
bei unerwarteten wunderbaren Ereigniſſen zu verſöhnen ſuchte, 

122. Dieſe Anſchauung findet ſich aud) heute nod als Dolksqlaube. 

123. Ders aus der Danae, einer nur in Sragmenten erhaltenen 
Tragödie des Euripides. 
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124. Zitat aus der erſten Olympiſchen Ode Pindars (D. 2 f.). 
125. Dieſem Uönig von Phrygien verlieh Dionyſos die Gabe, 

durd ſeine Berührung alles in Gold zu verwandeln. 

126. Entſprechend der Sitte der Alten, bei Anderung feines Berufes 
deſſen Abzeichen dem Gotte zu weihen, unter deſſen Shuße er ſtand; 
fo hier dem Pan, dem Befchüger der Sluren und Herden. - 

127. Dieſer Altar auf dem Markte Athens iſt uralt und ſtand 

nod) 3u Lucians Seit (vgl. Pauſanias 1, 171). 
128. Seit Kleiſthenes zerfiel die Bürgerſchaft Athens in Phylen 

und Demen. Die Phratrien, die Unterabteilungen der vorkleiſt- 
henifchen Phylen, beſtanden als Geſchlechtsgenoſſenſchaften und religi- 
öſe Verbände fort. 

129, Um die Toten gleichſam als Sieger zu ſc<mücen, ſeßte man 

ihnen Kränze auf. 
130. Der Dorjigende der Dolksverfammlung mußte darüber ent- 

ſcheiden, ob ein eingebrachter Gejegesvorfhlag überhaupt zur Ab- 

ſtimmung gebracht werden durfte. Timon war Antragſteller und 
Dorſikender und beſchließende Verſammlung in einer Perſon.. 

131. Wörtlich: „Du ſollſt mir fürwahr Klagelieder ſingen unter 
Begleitung meines Grabſcheites.“: 

132. Etwa 95600 Mark. 
133. Seit Perikles wurde der ärmeren Klaſſe der atheniſchen 

Bürger das Theatereintrittsgeld (Seweixdy) aus der Staatskaſſe 
zurückgegeben. Es betrug zwei Obolen für jeden der drei Auf- 
führungstage. Diefer Braud) wurde von Demoſthenes 339 v. Chr. 
wieder abgeſchafft. =- Übrigens hat ſich Lucian inſofern verſehen, als 
der Demos Kollytos, in dem Timon wohnte, nicht zur erehtheiſchen, 

ſondern, zur ägeiſchen Phyle gehörte. 
134. Der Areopag und der Rat der Sünfhundert. 
136. Bei A<harnä fand im zweiten Jahre des Peloponneſiſchen 

Krieges ein Reitertreffen Zwiſchen den Athenern und Böotern ſtatt, 
in dem jene geſchlagen wurden. Die Naricht Lucians paßt alſo 
trefflich zu dem ſonſtigen Tone des Stückes. -- Das ſpartaniſche Heer 
war in fehs Moren eingeteilt; die Stärke einer More ſ<wankte 
zwiſchen 500 bis 900 Mann. 

136. Das aus 6000 Bürgern beſtehende höchſte Polksgeri<ht in 
Athen. Da dies aber, ebenſo wie die Phylen und Demen, nichts 
mit dieſem Dekrete zu tun hatte, erſcheint alles als eine lächerliche 
Übertreibung des Demeas, „um anzudeuten, daß jede überhaupt 
beſtehende Rörperſchaft dieſen Beſchluß gutgeheißen hat”. . 

137. Zur beſonderen Ehrung Timons ſollen die großen Dionyſien 
auf den betreffenden Tag des Ehrenbefchluffes verlegt werden. 

138. „In Thraſykles ſchildert Lucian nicht einen Philoſophen der 
Seit Timons, ſondern einen jener Miſchlinge von Uyniker und Stoiker, 
wie ſie Lucians Zeitalter vielfad aufwies, die einerfeits durch ihre 
äußere Œrfheinung — dSottelbart und Ranzen —, anderfeits durch 
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affektierte, ſorgfältig berechnete, ehrbar und ſittſam ſcheinende Hal- 
tung und Reden das Anſehen von Philofophen erheuchelten, während 
ſie im Leben dur Eitelkeit, Sinnlichkeit, Eigennuß und Gefräßigkeit, 
die fie namentlich als Hofſchranzen der Reichen an den Tag legten, 
die Philoſophie und Tugend ſelbſt in Derruf brachten, da eben ſie aufs 
deutlichſte bewieſen, daß ohne eigenen Kern einer tüchtigen Geſinnung 

- all dies äußere Weſen und Wiſſen und Mundwerk nicht imſtande 

iſt, dem Menſchen ſittliche Würde zu verleihen und wahre A<htung zu. 
verſchaffen. Ein langer, bujchiger Bart, meinten jene Pfeudophilo- 
ſophen, gebe ihnen ein impoſantes Anſehen, und mag es immerhin 
tun; aber ſie pflegten ihn mit einer Sorgfalt, als mache der Bart den 
Philoſophen oder als beurteile man ihn wenigſtens dana<“ (Menke 
in d. Anm. 3. d. St.). 

139. Ein Brunnen im Südoſten von Athen mit neun Sprudel- 
röhren. 

140. Vgl. das Sprichwort: Schuſter, bleib bei deinen Leiſten (ne 
sutor ultra crepidam). 

141. Dieſer kleine Aufſaß gehört unter die ſogenannten Pros- 
lalien. Lucian verteidigt darin ſeine Dialoge, die damals eine ganz 

neue Erjcheinung waren und beim Publikum großen Beifall fanden, 
gegen einen atheniſchen Rhetor, der ihn in zweideutigem und ironi»- 
fem Tone mit dem Menſ<henbildner Prometheus verglichen hatte, 

mit ſo vieler Urbanität und ehtem Attizismus, daß er dadurd den 
Athenern einen neuen Beweis gab, wie ſehr er bei ihnen heimiſch zu 
werden verdiene (W.). 

142. D. 1. was er hätte tun ſollen, fällt ihm immer erſt hinterher 

ein, wenn es zu ſpät iſt. Die Pointe des Verſes liegt in dem 
Widerſpruhe, den dieſer Charakter Rleons mit der wörtlichen Be- 
deutung des Namens Prometheus bildet, der vorher überlegt und 
dann erjt handelt. -- Der Ders ſtammt von Eupolis. 

143. Bekanntlid) halb Menjh, Halb Pferd. 
144. Lucian jpielt auf die Derjpottung des Sokrates und jeiner 

Schüler dur Ariſtophanes, beſonders in den Wolken, an. 

6 Lucian, Ausgewählte Schriften. I.
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